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Antlmt lws EvOlld illteresfiereride Nagel!
Großer Empfang der Anglo -German -Fellowship / Ansprache des Botschafters

von Ribbentrop

X London , 16 . Tczember-

Auf eine Reihe von Fragen , die von Eng¬
ländern immer wieder gestellt werden , gab
Botschafter von Ribbentrop  auf einem
großen , von etwa 700 Personen besuchten
limpfang der Anglo - German - Fellowship in
London umfassende und erschöpfende Ant¬
wort . Nach den Trinksprüchen auf den König
von England und den Führer und Reichs¬
kanzler schlug der frühere Lnftfahrtminister
Lord Londonderry  zunächst die Einbe¬
rufung einer Versammlung der großen Män¬
ner der Gegenwart vor ; den Anfang könnte
in Europa ein Treffen der führenden Persön¬
lichkeiten des Deutschen Reiches , Italiens,
Großbritanniens und Frankreichs machen.

Dann ergriff Botschafter von Riboen-
trop  das Wort . Seine Darlegungen über
grundsätzliche Fragen der internationalen
Politik wurden immer wieder von Beifall
unterbrochen . Er erinnerte einleitend an die
vor zwei Jahren erfolgte Gründung der
Anglo -German -FellowshiP und der Deutsch-
Englischen Gesellschaft und teilte mit , daß ein
führendes Mitglied der Hamburger Zwcia-
itelle der Deutsch - Englischen Gesellschaft eine
Unzahl von Stipendien für bri-
üschc Studenten  zur Verfügung ge¬
stellt hat . Von jetzt an werden wir jedes Jahr
in der Lage sein , britische Studenten zum
Ltudium an die Universitäten von Hamburg
und Berlin einzuladen . Der Zweck dieser
Tintling ist , die kulturellen Beziehungen
zwischen den beiden Ländern zu fördern und
zu vertiefen.

Auf die Frage der deutsch -britischen Be¬
ziehungen der Vergangenheit und ihrer mel¬
ieren Gestaltung in der Zukunft übergehend,
erklärte der Botschafter u . a .: „ Ich glaube,
daß wir alle aus Fehlern lernen sollten . Es
erscheint mir daher angebracht , wenn ich
daran erinnere , daß das Deutsche Reich
durch seinen Führer und Reichskanzler der
Welt wieder Angebote , die möglicherweise
zu einem dauernden Frieden und einer all¬
gemeinen Beruhigung hätten führen können,
gemacht hat . DiefeAngebotesanden
keinenWiderhall.  Das Deutsche Reich
war entschlossen , die diskriminierenden Be¬
stimmungen des Versailler Vertrages , die
kein großes Volk auf die Tauer ertragen
hätte , zu beseitigen .. Um dieses Ziel durch
Vereinbarungen  zu erreichen , hat der
Führer und Reichskanzler seine Angebote an
die Welt gemacht . Aber in einer Welt , die
noch immer blind und in einer Mentalität
befangen war , die wir als den ,Geist von
Versailles ' kannten , blieben diese unbeant¬
wortet . Es ist tief bedauerlich , heute fest-
stellen zu müssen , daß von allen diesen An¬
geboten zur Abrüstung , Rüstungsbegrenzung,
Abschluß von Nichtangriffspakten , von
Garantiepakten und anderen Friedensbürg¬
schaften , die in diesen vier Jahren vor allem
immer wieder Frankreich  vorgeschlagen
wurden , nur wenige Erfolg hatten . Wenn
schließlich doch eine  Frage wenigstens ge¬
regelt werden konnte und wenn auf dem
dunklen und stürmisch bewegten Meer diplo-
matischer Betriebsamkeit wenigstens e i n
Schiss den Hafen erreicht hat , so ist dies aus
den traditionellen britischen Weitblick in
Flottenfragen zurückzusühren , den der Füh¬
rer und Reichskanzler teilte . Ich spreche von
dem deutsch - britischen Flotten-
ab kommen,  da ? im Jnni letzten JahreS
a da esch lösten wurde.

Dieses erste wesentliche Nebcreinkommen zu
einer Begrenzung der Rüstungen erweckte
große .Hoffnungen , daß weitere Schritte in
Richtung auf eine Gesamtregelung der euro¬
päischen Probleme möglich sein würden . Um
diese Zeit jedoch fand eine unterirdische
Macht , die unser Führer im Deutschen
Reich anSqemerzt Hai . erneut Eingang in
Europa . Es machte sich bald bemerkbar , daß
>hr störenden Einfluß und ihre destruktive
Lehre eine Konsolidierung Europas verhin¬
dern mußten . D a s T e u t s ch e R e i ch ki ckE
nicht die Absicht , sich in die inne¬
ren Angelegenheiten irgend¬
eines Landes einrümiidben . im

Gegenteil , wir sind der Auffassung , daß jeder
nach seiner Fasson selig werden soll . Da wir
es aber hier mit einer internationalen
Organisation , nämlich der Komintern,
zu tun haben , die sich zum Ziele gesetzt hat.
die Ordnung und die jedem Lande eigenen
nationalen Ueberlicferungen zu zerstören,
mag ein Wort darüber nicht unangebracht
sein.

Ich will nur folgendes feststellen : Diese ^
Lehre der Komintern hat das Deutsche Reich >
einmal an den Rand des Abgrundes ge- i
bracht . Selbstverständlich hat -jedes Land

! seine eigene Art , mit dieser Seuche , sobald
! sie ausbricht , fertig zu werden . Ich kann ,
! hier nur aus vollem Herzen unserem Wunsch ^
! Ausdruck geben , daß kein anderes Volk die-
j ser Welt die gleichen Erfahrungen wie wir
j machen möge . Jedenfalls sollten die Völker ,
; aus der Hut sein , und ich bin davon über - j
> zeugt , daß die Welt erst dann zur Ordnung ^
! und zu friedlicher Entwicklung zurückkehren !
! kann , wenn diese destruktiven Ideen ver - .
; schwnnden sind . ^
- Aber die Unruhe der Gegenwart ist noch
i auf andere Gründe znrückzuft ' hren , und diese -
; sind wirtschaftlicher Natur.  Als in
! diesem Jahre bedauerlicherweise klar wurde,
! daß die Aussichten auf eine baldige politische
! Lösung nicht günstiger wurden , d. h. also , daß

auch wirtschaftliche Vereinbarungen in weitem :
Felde lagen , stellte der Führer den Vier-
jahresplan  auf , um durch ihn den j
Lebensstandard seines Volkes zu s
heben . Das deutsche Volk muß j
leben und wird leben,  und der Führer !
war — um die lebenswichtigen Bedürfnisse sei- i
nes Volkes zu befriedigen — nicht gewillt , auf
einen allgemeinen wirtschaftlichen Wiederauf¬
schwung zu warten , der unter Umständen auf
möglichen imaginären Vereinbarungen milder
Außenwelt hätte resultieren können . Er konnte :
ferner nicht warten , bis das Deutsche Reich :
wieder im Besitze des Nutzens ans seinen Kolo - f

! nialansprüchen sein wurde , für die , wie ich auf - i
! richtig hoffe , eine Lösung bald gefunden wer - ^
; den möge . Der Führer und Reichskanzler , i

dessen erster und letzte . Gedanke ,
i n e c T a r d e m Wohlergehen des ^
deutschen Arbeiters  gi l t , möchte Han - !
deln und hat gehandelt . Sie sehen heute die §
ganze deutsche Nation in begeisterter Mitarbeit s
am Bierjahresplan . Aber eines möchte ich §

. scststellen und besonders unterstreichen : Das !
Deutsche Reich wünscht keines - §
wegsvoll st ändigeAntarkie.  ^

Sie werden nun fragen : Was will denn i
Teniichland ? Tie Antwort lautet : Deutsch¬
land will wieder ein Volk sein . das seiner
Tagesarbeit ohne ständige wirtschaftliche
Sorge nachgehen kann . Ter Viexjahresplan
ist ein Schritt in dieser Richtung . Aber der
Führer will nach wie vor in den Besitz
o o u Kolonien  für die Versorgung mit
Rohstoffen einerseits und dem Welthandel
andererseil ? di ? beiden wichtigsten Faktoren

l für die Erhaltung und Steigerung des
- Lebensstandards des deutschen Volkes sehen,
j E i n e v e r n ü n f t i g e L ö s u n g d e r Ko°

l o ii i a l f r a g e ist daher äußerst er-
m ü n s ch t und liegt meiner Aufsassnna nach
ans lange Sicht gesehen in unser aller Inter¬
esse. In der gegenwärtigen Welt der Besitzen¬
den und der Besitzlosen ist ein ' r e i er
G ü t e r a ii s t a u s ch n o t w e n d i g e r
denn je.  damit der Lebensstandard der
Länder mit der gleichen Zivilisation aus ein
einigermaßen gleichmäßiges Niveau gebracht
wird . Ein solcher Ausgleich ist meiner Ansichi
nach mehr als irgendeine andere Maßnahme
geeignet , jene Zufriedenheit zu schassen , die
vie beste Bürgschaft für den Weltfrieden und
den Wohlstand ist.

Ich bin nun aber der Auffassung , daß die
bisher versäumten Gelegenheiten der Ver¬
gangenheit niemand von uns entmutigen i
sollten , weiter auf dem Wege zu schreiten,
der aus den gegenwärtigen Schwierigkeiten ;
herausführt . Das gilt ganz besonders auch !

l für das Gebiet der Politik.  Der Weg , j
! der hier zu gehen ist , ist noch weit . Viele !
^ Hindernisse wüsten noch überwunden werden.

Das Deutsche Reich hat sich nach seinem
Wiedereintritt in den Kreis der Großmächte
daran gewöhnt , aus eigenen Füßen zu stehen.
Es wird niemals jemandem gestatten , die
Sicherheit seines Volkes zu bedrohen . Aber
unabhängig und im Vertrauen aus seine
Stärke ist es heute nach wie vor bereit , auf
gleichem Fuße mit den anderen Nationen an
der Herstellung eines dauerhaften Friedens
in der Welt mitzuarbeiten . Das Deutsche
Reich und Großbritannien haben in ihrer
langen Geschichte nur einen Streit gehabt.
Dieser Krieg war ein fürchterlicher und tra¬
gischer Fehler , der sich niemals wie¬
derholen darf.  Keiner würde dabei ge¬
winnen können . Wir alle wissen heute , daß
ein neuer Konflikt zwischen den Kulturvöl¬
kern Europas nichts anderes als die Welt¬
revolution , den Bolschewismus und die Zer¬
störung alles besten bedeutet , was uns seit
Generationen teuer ist !"

Lezit MWWeit sörDtiiseiisöllder
Neue Amnestie für Tevisenvergehen —
In Zukunft keine Schonung mehr

X Berlin , 16 . Dezember.
Bekanntlich haben gewissenlose Elemente

immer wieder versucht , die dem Deutschen
Reich durch den Zusammenbruch der Welt¬
wirtschaft aufgenötigte Devisengesetzgebung zu
durchbrechen und ihr Geld ins Ausland zu ver¬
schieben . Diese Lücken in der Devisengesetz¬
gebung sind kürzlich geschlossen worden und das
Gesetz über Wirtschaftssabotage sieht bei
Kapitalflucht in schweren Fällen sogar die

Todesstrafe vor . Damit besteht kein Zweifel
mehr , daß das nationalsozialistische Deutsche
Reich dem weiteren Treiben gemeingefährlicher
Wirtschaftsverbrecher nicht mehr zuznsehen
gewillt ist ; wer Wirtschaftsverrat begeht , be¬
geht Landesverrat und wird als Landes¬
verräter bestraft.

Ehe aber die volle Schwere des Gesetzes
angewendet wird , soll denjenigen , die sich
wieder in die Front der anständigen Deut¬
schen eingliedern wollen , noch einmal Ge¬
legenheit gegeben werden , ihren devisenrecht¬
lichen Pflichten nachznkommen , ohne eine
Strafe befürchten zu müssen . Deshalb hat
die Reichsregierung aus Vorschlag des Be¬
auftragten für den Viersahresplan . Minister¬
präsident Generaloberst Göring . ein Ge¬
setz über die Gewährung der
Straffreiheit bei Devisen zu wi¬
der Handlungen  unter dem 15. Dezem¬
ber 1936 erlassen . Danach verfällt derjenige,
der seine bisher unter Verletzung der
Devisengesetze nicht angebotenen Vermögens¬
werte . ob sie sich nun im In - oder Ausland
befinden , bis zu in 3 1. Januar 1937
der Reichsbank unmittelbar oder mittelbar
anbietet , nicht der Bestrafung nach dem
Gesetz über Wirtschaftssabotage und erhält
Straffreiheit für alle bereits verwirkten
Strafen.

Jedermann , der diese letzte Gelegenheit,
tätige Reue zu üben und sich wieder in die
Volksgemeinschaft einzureihen , ungenutzt
norübergehen läßt muß sich darüber klar
sein , daß weitere Schonung  nicht ge¬
übt wird und daß gegen ihn die schweren , in
den geltenden Gesetzen angedrohten Strafen
angewendet werden.

„Ist das Nichteinmischung"
Sonderzüge für rotes Kanonenfutter

X Paris , 16 . Dezember.

Immer lauter werden die Warnrufe auch
westeuropäischer Zeitungen ob der immer
krasser werdenden Einmischung der franzö¬
sischen und belgischen Marxisten im Bunde
mit den sowjetrnssischen Kommunisten zu¬
gunsten der spanischen Bolschewisten . „ Echo
d e P a r i s " meldet z. B .. daß zwischen dem
5 . und 8 . Dezember 600 Freiwillige bei L e
P erthus  die Grenze nach Katalonien über¬
schritten haben , weitere 2500 Freiwillige
fuhren in Lvnderzügen über Cerberes nach
Barcelona . Am Montag sind große
W a f s e n l a d u n g e n ans Eerüöres
über die Grenze gebracht worden , die aus
Holland und Belgien gekommen und für die
Durchfahrt durch Frankreich a l s „ K o 'n-
s e r v e n " deklariert  waren . Ein Ge¬
schwader von sechs Jagdflugzeugen ist in
Richtung Bilbao wcitergeslogen . Tie Marxi¬
sten von Katalonien haben 25 Tevoitine-
Flugzeuge bestellt zum Preis von 1 500 000
Franken je Flugzeug . In Gran ge  werden
gegenwärtig 200 für Barcelona bestimmte
Lastkraftwagen iertiggestellt.

Der Sonderberichterstatter des „Jour " .
c>er in/der „ FreiwilligemZentrale " Perpignan
Erkundigungen eingezogen hat . meldet , daß
täglich etwa 500 bis 600 Freiwillige von Per¬
pignan aus nach Barcelona gehen . Allein
zwischen dem 19 . und 30 . November sind
mehr als 16 000 Freiwillige über Perpignan
nach Katalonien befördert worden . Am
25 . November ist ein Sonderzug abgegangen,
in dem sich einige Franzosen und Belgier , zu¬
meist aber Tschechoslowaken und Sowjetrus¬
sen befanden . Die Svwjetrussen haben einen
militärischen Eindruck gemacht.

Im „ Figaro"  veröffentlicht Wladimir
d ' Ormeison einige „ Wahrheiten über Spa¬
nien " . Er erinnert daran , daß Belgien die Re¬
krutierung von Freiwilligen verboten hat und
fragt , was die französische Regierung , die so¬
eben eine Verstärkung der Nichteinmischung
vorgeschlngen habe , ans diesem Gebiete bisher
unternommen hat . Weiter wendet sich der Ver¬
fasser dagegen , daß man in Frankreich so tut,
als ob sich in Spanien Demokratie , Ordnung
und Freiheit gegen aufrührerische Generäle
verteidigen , die nur Truppen hinter sich hätten.
Die Wahrheit ist , daß im anarcho -
l o m m i>n i st ische n Lager die a r ö ß k e
U u o r d n u u g, T c r r o r » n d U n g er c ch
1 i g lc i t h e r r s ch c n . 'Auf der n a t i o -

n a r e n 'L e r i e a v 2 r i p o a s 2 e v e ii w i e-
der normal geworden.  Die Verwal¬
tung und der Verkehr funktionieren , und die
Bevölkerung habe sich einmütig hinter Franco
gestellt , der in ihren 'Augen nicht nur der Füh¬
rer einer Militärbewegung , sondern die Seele
einer nationalen Volksbewegung ist . Warum
will man also das Gegenteil glauben machen?
Warum behandelt man jemanden als Feind,
mit dem man morgen verhandeln müsse?
Warum müsse man Frankreichs Sache syste¬
matisch mit der Sache der Unordnung und der
Anarchie verbinden?

„Tank der Manöver Moskaus " so schreibt
c>ie „ D a i l y M a i l " , ,.b r i ch t d i c Nicht¬
einmischung in Spanien jetzt
kläglich zusam  m e u ." Da ? Blatt weist
daraus hin . daß sich ui der Gemmd von Ma¬
drid heute 35 000 voll ausgerüstete sowjet-
russische Soldaten und 2? 000 französisch?
Kommunisten befinden und fordert , daß Eng¬
land sich nicht in den spanischen Konflikt ver¬
wickeln lassen dürfe , « ocben hat die Labour-
Party ein Flugblatt veröffentlicht , das auf¬
sehenerregendes Beweismaterial enthält.
Es wird erklärt , daß auf den britischen In¬
seln nicht weniger als elf kommunistische
Organisationen an der Arbeit sind , die sick>/
bemühen , mit Moskauer Geldmitteln in Höhe
von vielen tausend Pfund England un¬
ter bolschewistische Kontrolle  zu
bringen . Der spanische Kommunist Oliver in
Valencia hat die Absichten der Sowjets an-
gedeutet . Er hat erklärt , daß die Roten nach
einem Siege ihre große Armee nach anderen
Ländern senden werden , um dort den Kampf
gegen den Faschismus fortzusetzen . — „Tie
Verschärfung der Moskauer Wühlereien " , so
schließt die „ Daily Mail " , „ beweist , wie zwin¬
gend es für England ist , sich von den spani¬
schen Verwicklungen fernzuhalten ."

PMiWlj MW«
auf die englisch -französischen Vorschläge

Lissabon , 16 . Dezember.
Das Portugiesische Außenministerium lmt

jetzt den Text seiner Antwortnote auf die
englisch - französischen Vorschläge bekanntge¬
geben . Die Note geht u . a . auf die Anwer-
bung von Freiwilligen und Sammlungen zur
Unterstützung ein , die trotz Vorschlägen auch
anderer Nationen außn Portugal , die dies
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vermeiden wollten. Tatsache geworden sind.
Sie hält deshalb die Erneuerung solcher Bor-
'chlügc unter den gleichen Bedingungen von
vornherein zur Erfolglosigkeit verurteilt . Sie
betrachtet die Anwerbung von Freiwilligen
nicht durch die öffentliche Meinung erreicht,
'andern als Ergebnis von Aeußc-
rungen verantwortlicher Män¬
ner  einiger Länder , die offensichtlich Partei
nehmen und dadurch natürlich die Gegner¬
schaft von Staaten anderer politischer An-
'chauungen Hervorriesen.

Portugal lehnt es ab. weitere
M a ß n a h in e n z n e r g r e i s e ii a l s d i e.
die e s a u f G r u u d s e i n e Z Beitritts
zum Nichteinmischung ? ° A u s -
' chnß bereits d n r chg e t ü h rt hat.
iolange nicht andere Staaten ebenfalls sich zu
neuen Maßnahmen entschließen. Nach Ansicht
der portugiesischenRegierung hätten die bor-
geschlagenen neuen Maßnahmen zur Folge,
daß die Unwirksamkeit und die ungenügende
Kraft der Kommission vor aller Welt be¬
wiesen und das internationale Verfahren
und die beteiligten Regierungen diskreditiert
würden . Als weitere Folge wäre zu ver¬
merken. daß die vorgeschlagenenMaßnahmen
nicht zur unparteiischen Durchführung gelan¬
gen könnten, da sa die tatsächliche Kontrolle
nicht der Kommission selbst, sondern den be¬
teiligten Regierungen zustande, die aus Grund
ihrer innerpolitischen Bindungen zu einer
unparteiischen Durchführung nicht in der
Lage sind.

Die portugiesische Regierung befürchret, daß
man beim spanischen Konflikt von falschen
Voraussetzungen ausgehe und daher Maßnah¬
men Vorschlägen werde, die von vornherein zur
Ersolglosigkeit verurteilt sind. Zur Besserung
der Lage der Zivilbevölkerungin Spanien stellt
die portugiesische Regierung fest, daß sie keiner¬
lei Beziehungen zu den Anführern in Valen¬
cia unterhält , die alle Autorität einer „regu¬
lären Regierung" rechtmäßig und tatsächlich
verloren haben. Andererseits hat sie auch noch
nicht die Nationalr.cgiernng in Burgos aner¬
kannt. Die portugiesische Regierung wird sich
aber keine Beschränkungenauserlegen, sich an¬
deren Mächten anzuschließen, um das zugun¬
sten der spanischen Bevölkerung angefangene
Hilfswerk zu erweitern.

In der Hilfe für die Zivilbevölkerung sieht
die portugiesische Regierung eine große Mög¬
lichkeit, den Beweis für eine humane Solidari¬
tät zu erbringen. Eine weitere Möglichkeit,
Hilfe zu leisten zur Garantie und Wahrung der
«Gerechtigkeit und des Friedens in Spanien
steht die portugiesische Regierung in der Be-
''chützung Unterlegener nach dem Endsieg. —
Eine durch V o l ks a b st i m m u n g zu errei¬
chende Vermittlerrolle hält die Regierung nur
durchführbar, wenn der spanische Konflikt als
Kampf zweier Gruppen um die Regiernngs-
macht betrachtet wird und nicht als Kamps
ztveier Zivilisationen oder der Zivilisation
gegen die Barbarei . Die Regierung hält auch
Sie Beendigung des Kampfes ohne den end¬
gültigen Sieg einer Partei für unangebracht,
Sa dadurch der Grund zu einem neuen Uedel
gelegt werden würde,-das nicht mehr abzuwen-
Seu ist. Sie stimmt daher dieser Taktik
nicht  zu , da schon die Verbreitung einer sol¬
chen Idee eine Gefahr für die westliche Zivili¬
sation bedeutet. Sie hält den Vermitt¬
lungsversuch nicht nur für zwecklos,
ümdern sogar für gefährlich, da er die Leiden¬
schaften nur noch mehr entfachen müßte,
e In Anbetracht all dieser Dinge wage es die
portugiesische Regierung nicht, diesem scheinbar
großartigen Gedanken ihre Zustimmung zu
geben, ganz abgesehen von ihrer skeptischen
Einstellung dem Wahlverfahren gegenüber, wo¬
bei noch zu berücksichtigen wäre, daß eine Zu¬
sage einer Straflosigkeit denen gegenüber, die
Sen Terror als politische Waffe gebrauchten,
unmöglich sei. Sollte die portugiesische Regie¬
rung jedoch zu der lleberzcngung gelangen, daß
beide Parteien eine Vermittlung wünschten,
werde sie gern mit den übrigen Regierungen
die Form der Bermittlungsaktion Prüfen.

Rote Agenangrim zurülkseWagen
Salamanca , 16. Dezember

Der Heeresbericht des obersten Befehls¬
habers in Salamanca meldet am Dienstag,
daß sich an der Front der Nordarmee nichts
Neues zugetragen habe. Lediglich im Front¬
abschnitt von Boadilla  wurde der Geg-
yer zurückgeschlagen, wobei der Feind eine
größere Anzahl von Toten zurückließ. Von
der Südarmee wird berichtet, daß am Front-
adschnit Baena  in Andalusien in der Nähe
der Ortschaft Albendien,  die am Montag
von nationalen Truppen besetzt worden war.
gegnerische Truppenkonzentrationen durch
nationale Kavallerie zerstreut wurden , wobei
die Bolschewisten zahlreiche Tote und viel
Kriegsmaterial verloren.

Vormarsch
der Nanking Zruvven

Nanking, 16. Dezember
Wie hier erklärt wird , verlaufen die Ope¬

rationen gegen die Hauptstadt der Provinz
Scheust, Siansu,  planmäßig und ungestört.
Ans den Anmarschstraßen rücken Nanking¬
truppen vor . so daß der Ring um die Haupt¬
stadt sich ständig verengert . Größere
Teile von Truppen Tschanghsue-
liangs haben sich bereits er¬
geben.

Als Ergebnis mehrerer Beratungen des
Zentralrates ist nunmehr beschlosten worden.

eins Strasexpedition unter dem Oberbefehl
Ses Kriegsministers gegen Tschanghsueliang
auszurüsten . Diese Tatsache läßt vermuten,
daß die Regierung nicht gewillt ist. in irgend¬
welche Verhandlungen mit Tschanghsueliang
einzutreten. Zum Befriedungskommissar der
Schenfiprovinz wurde der Präsident des
Reichskontrollamtes ernannt.

Scharfe Kritik an Blums Sozialpolitik
Paris , 16. Dezember.

Im französischen Senat , der gestern die
Aussprache über das obligatorische Schieds¬
gerichtsverfahren begann, wurde scharfe Kri¬
tik an der Gesetzesvorlage geübt. Senator
Lemery  nannte sie eine ..sorgfältig vor¬
bereitete Komödie", da die Regierung dem
Senat vor Wochen feierlich versprochen hat.
für die Räumung der von Streikenden be¬
setzten Werke zu sorgen, ohne dieses Verspre¬
chen zu halten . Die angeblichen Verteidiger
der Republik des sozialen Friedens und der
Freiheit haben in wenigen Monaten a u f
allen Gebieten zersetzend  gewirkt.
Auch der frühere Staatspräsident Mille¬
rs  n d befand sich unter den zahlreichen Kri¬
tikern der Negiernngsptzlitik, die vor allem
das Fehlen von Zwangsmaßnahmen be-
mänaelten.

Der Bauernführer Dorgsres  verstän¬
digte die Preise daß ab Heine die Geiinne-
bauern in ganz -Frankreich die Belieferung
der Städte einstellen und daß auch Algerien
kein Gemüse nach Frankreich liefern wird.

„Luftinfanterie"in Frankreich
Paris , 16. Dezember

In Frankreich werden zur Zeit Versuche
mit kleinen Einheiten von „Luftinfanterie"
gemacht, um die Nützlichkeit dieser neuen
Waffe zu studieren, die in anderen Ländern,
wie Sowjetrußland , bereits eingeführt ist.
Eine militärische Persönlichkeit hat dem
„Figaro " einige zurückhaltende Angaben
über die neue französische Waffe gemacht.
Um schneller zu sein, so schreibt das Blatt,
hat man neue Formationen geschaffen, wie
Lastwagen und Raupenwagen . Aber diese
sind noch nicht schnell genug. Man muß
also der Infanterie den Luftweg erschließen,
auf dem es keine Verstopfungen gibt. Die
verhältnismäßige Freizügigkeit des Flug¬
zeuges gestattet es. Infanterie im Rücken
des Feindes einzusetzen, ohne daß man im
Gelände feindlichen Widerstand zu überwin¬
den hat . Die Luftinfanterie wird mit auto¬
matischen und mit Tankabwehrwaffen stark
ausgerüstet sein. Sie kann auf dreifache
Weise ausgerüstet werden, d. h. sie kann ent¬
weder auf einem günstigen Gelände landen,
am Fallschirm niedcrgehen oder auf beider¬
lei Art landen . Bisher sind in Frankreich
zwei solcher Gruppen Luftinfanterie vorge¬
sehen. die eine in Reims,  die andere in
Algier.  Sie werden wahrscheinlich in zwei
Monaten ihre Garnisonen beziehen und aus
Freiwilligen der Infanterie gebildet sein.

Börsenjobber unsKWjK gemacht
Wien, 16. Dezember

An Jsrdor Sonderling,  der am
Mittwoch wegen zahlreicher Betrügereien in
das Untersuchungsgefängnis wanderte . ist
eigentlich nur der Name verwunderlich. Denn
die Tatsache, daß der Ostjude Betrügereien
in Höhe von fast einer Million Schilling be¬
gangen hat , reiht sich nur den zahlreichen
Vergehen jüdischer Schieber an . die in der
letzten Zeit aufgedeckt werden konnten. Ein
Konsortium von Börsenschiebern,
deren Teilhaber fast durchweg Stammes¬
genossen  Sonderlings sind, wurde nach
monatelangcu Derhandlunaen mit erempla-
rischen Strafen belegt. Der „Leiter" der
Gaunerbande , die ihre Kunden betrogen
hatte , wurde zu sieben Jahren schweren Ker¬
kers verurteilt . Sieben Mitonaeklagte er¬
hielten Kerkerst' äsen von drei Monaten bis
zu zweieinhalb Jahren.

Deutsche Ströme wieder frei
Vortrag über die Reichshoheit

aus den deutschen Wasserstraßen
Berlin . 16. Dezember

Staatssekretär Koenigs  vom Reichsver-
kehrsministerium sprach in Halle (Saale)
über die Loslösung des Reiches von den
internationalen Stromkommissionen. Aus¬
gehend von den Versailler Bestimmungen,
die Elbe. Oder. Memel und Donau inter¬
nationalisiert und mit Ausnahme der Memel
unter die Aufsicht internationaler Strom-
kommissivuen gestellt haben, schilderte er die
Ausgaben dieser Kommissionen. Tie Frage,
welches Regime nach der deutschen Erklärung
vom 14. November 1936 auf den deutschen
Wasserstraßen gelten soll, ist das ein¬
fachste. was man sich denken kann. Es
wird bestimmt durch die Erklärung der deut¬
schen Reichsregierung, daß die Schiffahrt
aus den deutschen Wasserstraßen den Schissen
aller mit dem Deutschen Reich in Frieden
lebenden Staaten offen steht. Eine Mitarbeit
des Deutschen Reiches am Ausbau und an
der Entwicklung des Verkehrs ans den mittel¬
europäischen Strömen ist nur möglich, wenn
alle Staaten als freie, unabhängige und in
ihrer Ehre nicht angetastete Völker dem
Fortschritt des Handels und dem Gedanken
des Friedens dienen können.

Württemberg
»EstMiIter Murr 48  Mw alt

Stuttgart , 16. Dezember
Am Mittwoch , 16. Dezember, feierte Reichs¬

statthalter und Gauleiter Murr  seinen
48. Geburtstag . Die Partei und ihre Gliede¬
rungen nahmen an diesem Tage freudigen
Anteil . Im Laufe des Vormittags brachten
die Musikzüge des Reichsarbeitsdienstes und
der Motorstasfel dem Gauleiter ein Ständ¬
chen. Vormittags um 11 Uhr besuchten samt-

MW

liche Gauamtsleiter den Gauletter , um ihm
zu diesem Tage Glück zu wünschen. Im
Laufe des Tages suchten Vertreter der Wehr¬
macht, des Staates und der Stadt den Gau¬
leiter auf , um ihn in gleicher Weise zu be¬
glückwünschen.

Um 19 Uhr versammelten sich die Poli¬
tischen Leiter Stuttgarts und Ehrenabord¬
nungen aller Gliederungen der Bewegung
auf dem Karlsplatz zu einem Fackelzug und
marschierten zur Richard - Wagner - Straße,
wo der Gauleiter den Vorbeimarsch ab¬
nahm. Weite Kreise der Bevölkerung waren
Zeuge dieser Ehrungen . Sie alle nahmen
freudigen Anteil an diesem Tage . Mit ihnen
wünscht das ganze schwäbische Voll
seinem Gauleiter alles Gute  für seine
Arbeit und sein ferneres Wirken!

Zehn Zähre Klemm
Böblingen, 16. Dezember

Am 16. Dezember vor zehn Jahren hat
sich Regierungsbaumeister Klemm  von den
Daimler -Motorenwerken getrennt und den
Leichtflugzeugbau  selbst übernom¬
men. Eine werkseigene Fliegerschule sorgte
für den Absatz des Banmusters ll. 20. In
rascher Folge erschienen dann die weiteren
Kleinmaschinen I. 25. XI 32 und in neuerer
Zeit Ll 35.

In einer BetriebZfeier erzählte Betriebs¬
sichrer. Direktor Hanns Klemm,  der
gleichzeitig auf eine 20jährige Konstriikteur-
tätigkeit im Flugzeugbau zurückblicken kann
in launigen Worten vom Werdegang des
Betriebs . Nach einem kurzen Gedenken der
Toten fand eine Ehrung der langjährigen
Mitarbeiter statt . Ein von den Lehrlingen
ausgefichrtes Wortspiel mit einer Festhpmne
des Werkchores und der Werkschar gaben
dem Abend einen festlichen AuSllang.

Backnang, l6 , Dezember. >Evl,iiRoh
in der N a t. - P v l. Eriiehnngs.
anstatt .) In diesen Tagen weilte Tr.
Colin Roß mit Gemahlin in der Na;.-Mg,
Erziehungsanstalt . Nach eingehender Besich¬
tigung der Anstalt sprach er nachmittags vor
den Lehrern und Schüler » »> aeladeuen
Güsten über feine Reisen : « Weltteilen,
Nach dem Abendesten behm - er ui einem,
grundlegenden Lichtbilder», mg Sie wtt».
Politischen Probleme der Gegenwart uu-
weilte noch bis in die wo ' n N«"^ i>»>" ' > „
zu eingehender Anssprache in der Anstalt

Das Ende öss ilrawrr OllmshM
Er wurde als „.Hausziege" erschossen

Urach. 16. Dezember
Seit annähernd zwei Jahren zog in den

Buchenwäldern in der Umgebung von Urach
ein starker G a m sbock seine Fährte . Biele
Wanderer und Naturfreunde bekamen den
Einsiedler dann und wann zu sehen. Gleich¬
zeitig mit der Gamsbrimst im Gebirge er¬
faßte nun den Bock ein plötzlicher Wander¬
trieb ; er verließ seinen gewöhnlichen Ein-
stand in der Nähe des Wasserfalls und zog
ruhelos umher auf Brautschau . Eines schö¬
nen Tages hat ihn nun jäh das Schicksal er¬
eilt : Die Kugel eines Jägers,  der
den Gamsbock angeblich mit einer Haus¬
ziege  verwechselt hat . machte dem Leben
des Einsamen ein Ende.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 17. Dezember 1936

Mut aus dem Schlnchtfelde ist bei uns
Gemeingut: aber Sie werden nicht selten
finden, daß es ganz achtbaren Leuten an
Zivilcourage fehlt. Bismarck

! Lese das Sonderheft : Antikomintern

^ des Illustrierten Beobachters> Täglich lesen wir von Ereueltaten uru'euMi-
I rer Bestien, die der Kommunismus züchtet. Man-
! cher liest sie gedankenlos, hat vielleicht ein Wort
« des Bedauerns, in vielen Fällen aber wird so man¬

cher geruhsame Bürger, der einzig und allein
der Ordnungszelle Deutschland dieses geruhsame,

s friedliche Leben verdankt, sagen: „So schlimm
wird es ja nicht sein . . .!" Diesen Zweiflern
sei laut zugerufen. Es ist schlimm, es ist ent¬
setzlich, und übertrifst alle menschlichen Vorstel¬
lungen, wie der Bolschewismus in aller Welt
die blutigsten Orgien feiert. Ihr lauen Unbe¬
lehrbaren, kauft eüch um 40 Pfg, das im Ver¬
lag von Franz Eher, München, erschienene' S o n-
derheft  des I,B , „Antikomintern" und seht
euch die griiuenvolle Bildsolge an, die in über 150
Originalausnahmen eine flammende Anklage
gegen jüdisch-boschewistisches, sadistisches Mör¬
der gesindel erbebt und ihr werdet das Gruselnerlernen.

Streiks und Straßenschlachtenin allen Erd¬
teilen bilden den Auftakt zu Unruhen, die Men¬
schen und Werte vernichten; Berge von Leichen
erschlagener, verstümmelter, zerhackter massarrier-
ter, bei lebendigem Leibe verbrannter wertvol¬
ler Menschen begegnen Dir Seite auf Seite.
Du siehst, wie Leichen verhungerter sowjetrussi¬
scher Kinder, gleich Schutt auf einen Schlitten
geworfen, weggefahren werden, Du siehst daneben
die satten Faungesichter jüdischer Machthaber
beim lukullischen Mahl. Du siehst nur Tod und
Verderben, ausgehend von Sowjet-Rußland,
übergreifend auf Spanien und ausgerottet
in Deutschland.  Und wenn Du das Heft
erschüttert vor tierischer Grausamkeit weglegst,
dann überkommt Dich ein unendliches Dankbar¬
keitsgefühl gegenüber einem Mann, dem Du
Hab und Gut und Leben verdankst; Adolf
Hitler!

Eine Bitte des H3 Uba IU/126
Der llnterbann Nagold har eine funktechnische

Kameradschaftaufgestellt. Wir wissen aber ge¬
nau, daß wir zunächst nicht in der Lage sein
werden, uns die erforderlichen Werkzeuge und
Bastelmaterialien selbst zu kaufen. Wir bitten
daher die Volksgenossen des Kreises Nagold,
uns in dieser Hinsicht zu unterstützen. Es finden
sich sicher in vielen Haushaltungen alte Radio¬
apparate, Kopfhörer und ähnliches, die doch nur
Platz wegnehmen und beim Entrümpeln sowieso
fortgeschasft werden müssen. Da wir diese Ge¬
genstände noch verwerten können, bitten wir,
sie uns zur Verfügung zu stellen. Wir holen
sie gerne ab, wenn Sie es uns auf einer Post¬karte Mitteilen.

Sondertreuhiinder
für das Rote Kreuz und die Innere Mission

Im Einvernehmen niit dem Reichsfinanz¬
minister. dem Neichsinnenminister und dem
Reichsminister für die kirchlichen Angelegen¬
heiten hat der Reichsarbeitsminister den
Sondertreuhänder für den öffentlichen Dienst.
Staatsrat D r. Melcher,  nunmehr auch
noch zum Sondertreuhänder bestellt, um die
Arbeitsverhältnisse bei den Anstalten und
Einrichtungen des Zentral -Ausschusses für
die Innere Mission der deutschen evan¬
gelischen Kirche und des Deutschen Roten
Kreuzes nachzuprüsen. Staatsrat Dr . Mel¬
cher soll vor allem untersuchen, ob ftir die
Regelung dieser Arbeitsverhältnisse der Er¬
laß von Richtlinien ausreichend erscheint,
oder aber, ob eine Regelung durch Tarif-
Verordnung notwendig ist. Die vorzuneh¬
mende Prüfung wird sich zunächst auf die¬
jenigen Anstalten und Einrichtungen be¬
schränken. die der Gesundheitspflege dienen.
Dr . Melcher ist zur Vornahme der erforder¬
lichen Maßnahmen , einschließlich der Bildung
eines Sachvcrständigenausschusses. ermächtig!worden.

Freiwillige für die Luftwaffe
Freiwillige für die Einstellung in die Luft¬

waffe im Herbst 1087 werden nur noch bis zum
15, Januar >087 angenommen Es wird deshalb
dringend geraten , da? .Merkblatt für den Ein¬
tritt als Freiwilliger in die Luftwaffe" bei dem
nächsten Wehrbezirkskommando oder Welirmeldc-
amt oder bei einem Truppenteil der Luftwaffe
anzufordern . Daraus sind alle Einzelheilen zu
ersehen.

Die Meldung zum freiwilligen Eintritt kann
an das Wehrbezirkskommando das Wehrmelde¬
amt oder aber unmittelbar an den Truppenteil
gerichtet werden , bei dem der Freiwillige dienen
will. Für die Herbsteinstellung 1987 kommen in
Frage : Fliegertruppe , Luftnachrichtentruppe, Flak¬
artillerie und das Regiment General Göring

Drei Tage Krieg
der schwäbischen HI gegen Hunger und Kältr

Der Großeinsatz der Hitler - Jugend im
Kampf gegen Hunger und Kälte, der in den
Tagen vom 18. bis 20. Dezember erfolgt,
wird in allen Kreisstädten des Schwabeu-
landes . die ja zugleich die Sitze der Unter-
vannsührniigen sind, durch Eröffnungs¬
appelle am Donnerstagabend
eingeweiht. Bei diesen Eröffnungsappellen
wird von dem verantwortlichen Hitler-
Jugend - Führer der Tagesbefehl  des
Jugendführers des Deutschen Reiches zur
Sammelaktion der Hitler - Jugend verlesen
und der zuständige Hoheitsträger der Partei
wird das Wort ergreifen. Als symbolische
Handlung werden im Rahmen dieser Nppelc
an die Hunderttausende schwäbischer Hitler-
Jungen und Pimpfe . Mädel des BDM . « it>
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Sitzung der Kreisabteilung Nagold
des Deutschen Gemeindetages
im Rathaussaal in Nagold am 14. Dezember 1936

Die Äreisabteilung hielt am letzten Montag
bier ihre letzte diesjährige Tagung ab die
gleichzrirch der politischen Schulung und Aus¬
richtung der Bürgermeister und sonstigen Kom¬
munalbeamte » galt . Der Besuch war daher auch >
sehr g>" .

Der Vorsitzende der Kreisabteilung . Bürger - .
meisirr Ni a i e r . hieß Kreisleiter Baetz n e r.
chidN.. Landrai Dr . L a u f f e r . Assessor Dr.
Schmierer.  Drcsgruppenleiier R a i s ch. den
.greisamtsleiter für Kommunalpolitik Schu¬
ster und den in,-mischen eiichienenen Direktor
2e: Landesdienststelle des Deutschen Kemeinde-
rngs . Oberbürgermeister H a r t m a n n . herzlich
willkommen und ging sogleich in die Bespre¬
chung der wichtigen Tagesfrngen über . Berührt
wurden insbesondere die neuen Bestimmungen
über die Zuständigkeit in Bausachen das Gesetz
über die Hitlerjugend , das die Frage der Schaf¬
fung von HI .-Heimen und Sportplätzen immer
mehr in den Vordergrund rreten lässt , aber
vor allem der Jugend den Zusammenschluß und
die Führung bringr . deren es früher so sehr ge¬
mangelt hat . Das neue Grund - und Gewerbe-
steuertRealsteuer - jGesetz wurde erwähnt und die
wichtigsten Aenderungen kurz dargesrellk . Daß
auch die Gemeinden im neuen Vierjahresplan
neue Aufgaben erhalten werden , ist selbstver¬
ständlich und jede Gemeindeverwaltung must sick
vor allem dafür einsetzen . dast der Landflucht
und Preissteigerung unbedingt Einhalt geboten
wird . Aus dem Gebiete des Fremdenverkehrs
wurde den betreffenden Gemeinden empfohlen,
vie sehr interessante Zeitschrift „Der Fremden¬
verkehr " zu lesen . Die Besprechung von Fragen
der Platatwerüung und im Anschlagswesen,
sowie die Besprechung einiger Neuerscheinungen
aus dem Bücher - und Zeitungsmarkt bildeten
den Schluß dieser allgemeinen Besprechungen.

Der Direktor der Landesdienstsielle des Deut¬
schen Gemeindetaqs , Oberbürgermeister Hart¬
man  n wies zu Beginn seiner zweistündigen
Ausführungen aus die verschiedenen bedeutenden
Veranstaltungen dieses Jahres aus dem Gebiete
der Kommunalpolitik hin und machte dann Aus-
sükrungen über die Stellung der Gemeinde nach
der neuen Gemeinde -Ordnung . Das Selbstver¬
waltungsrecht der Gemeinden ist so ausgebaut
worden , wie es sich idealer nicht mehr denken
lieste. Die Gemeinden sind wirklich die Zellen,
auf denen sich der Neubau der Verwaltungs-
organisntion des Reiches vollziehen kann . Der
Redner wies darauf hin , dast die Württ . Ge¬
meindeverwaltung von ieher sehr gut gewesen
und vor allem volksnah sei. Immer hat der
Bürger beim württ . Ortsvorsteher gute Beratung
in allen Dingen erhalten . Hierauf machte Direk¬
tor Hartmnnn wertvolle Ausführungen über die
neuen Realsteuergesetze . Die Veranlagung werde
wie bisher vom Finanzamt , Umlage und Einzug
srm der Gemeinde erfolgen . In Zukunft wird
es nur noch Grundsteuern und Gewerbesteuern
geben , wobei die Steuern von den Gebäuden
mr Grundsteuer gerechnet werden . Die Real-
steucrn werden in Zukunft nur noch von den
Gemeinden erhoben werden . Die Staatssteuer
füllt also weg . Da dies für die Länder einen
grasten Ausfall an Einnahmen bringen wird,
must ein neuer Finanzausgleich bis zum In¬
krafttreten der neuen Gesetze, spätestens 1. 1.
1938, zwischen Reich . Ländern und Gemeinden
scftgeiegt werden . Es wird so kommen , dast den
Gemeinden neue Aufgaben zugewiesen werden,
wobei allerdings berücksichtigt werden must , dast
die Reichssteueranteile der Gemeinden wahr¬
scheinlich gekürzt werden oder ganz wegfallen.
Es wird in Zukunft so sein dast die Reichs-
steuern ganz dem Reich verbleiben und . dast
dieses den Ländern , die ja nur Verwaltungsbe¬
zirke sind , die notwendigen Mittel zur Ver¬
fügung stellt . Den Gemeinden werden dafür
die Realsteuern und die übrigen kleineren
Steuern <Bürgersteuer , Gemeindebiersteuer , Ver¬
gnügungssteuer usw .f ganz verbleiben . Die Ge¬
meinden sollen aber durch die Neuorganisation
des Steuerwesens nicht schlechter gestellt werden,
als bisher.

Dargestellt wurde noch die Auswirkung der
neuen Steuergesetze auf Arbeiterwohngemeinden
und Betriebsgemeinden und die kleineren Unter¬
nehmer , die bis zu einem bestimmten Jahres¬
einkommen und Betriebskapital steuerfrei blei¬
ben werden . Eine dem bisherigen Ausgleichsstock
ähnliche Einrichtung wird auch in Zukunft be¬
stehen bleiben . Zu erwähnen ist noch, dast die
Realsteuern in Zukunft nicht mehr monatlich,
sondern vierteljährlich zur Zahlung verfallen
sind und dast die Verusssteuer der freien Berufe
nicht eingeführt wurde . Als ein grosser Fort¬
schritt ist es zu werten , dast nunmehr auch auf
dem Gebiet der Gemeindesteuern ein einheit¬
liches Reichsrecht geschaffen wurde und . dast die
zahlreichen bisherigen Landesgesetze dadurch
einer einheitlichen Regelung für das ganze
Reichsgebiet gewichen sind.

Daran anschließend gab Direktor Hartmann
einen umfassenden Ueberblick über die Tätigkeit
des Deutschen Eemeindetags in allen schweben¬
den Fragen der Gemeindeverwaltung . Behan¬
delt wurde vor allem die Aufstellung der neuen

der Jungmädelschast vie Sammelbüchsen
ausgcgeben . Der Bannführer und Gebiets-
redncr der schwäbischen Hitler -Jugend spre¬
chen ans diesen Appellen ; Gebietsführer Sun¬
dermann wird selbst einige Appelle besuchen.

Bedarfsdeckungsscheme nur im Orl
Um den örtlichen Einzelhandel nicht zu schä¬

digen , sollen nach einem Hinweis des Reichsfinanz-
Ministers die Bedarfsdeckungsscheine nur an
ortseigene Geschäfte  in Zahlung gegeben
werden . Es wird in das Belieben der örtlichen
Gemeindebehörden gestillt , dieZulassung für
auswärtige Zweigniederlassungen
zu erteilen , doch sollen die Belange des orts¬
ansässigen Einzelhandels nicht geschä¬
digt  werden.

Haushaltspläne für 1937. wobei die Bildung
der Rücklagen besonders ins Auge zu fassen ist.
Ferner Fragen der Siedlung , der Baupolizei,
der Beiträge an die HI ., an die Kriegerfried¬
hoforganisationen , der Eemeinschaftsfeiern und
Ausflüge , der Weihnachtsgaben , Fettversorgung,
Landesbnhne usw . Schließlich teilte Direktor
Hartmann noch mit , dast die Feuerwehrabgabe
auch in Zukunft , wenn auch in etwas anderer
Form bleiben werde . Vor allem sei der Kreis
oer durch öffentliche Berufspflichr Befreiten stark
eingeschränkt worden . Empfohlen wurde noch,
dei allen Turnhallebauten die Landesbühne zur
Gestaltung der Bühne zu hören , wenn in solchen
Hallen diese Bühne auftreten sollte.

Die Ausführungen von Direktor Hartmann ga¬
ben einen überaus reichen Einblick in alle Ge¬
biete der Gemeindeverwaltung und ernteten
starken Beifall . Der Vorsitzende dankte ihm des¬
halb ganz besonders.

Der Vortrag von Kreisamtsleiter für Kom¬
munalpolitik . Stadtpfleger Schuster,  hatte das
Thema „Nationalsozialismus und Gemeindever¬
waltung ' . Wer heute in der Gemeindeverwal¬
tung tätig ist, must seine Tätigkeit ganz im Licht
der nationalsozialistischen Weltanschauung ver¬
richten , sonst hat er den Geist unserer Zeit nicht
erfastt . Der Grundsatz . Gemeinnutz vor Eigen¬
nutz must auch in der Gemeindeverwaltung Richt¬
schnur sein . Der Nationalsozialismus must nicht
mir theoretisch beherrscht sein , sondern er must
zur Tat werden . Nur dann sind die Gemeinden
in der Lage , den Unterbau des Staates zu bil¬
den . Hierzu ist es vor allem auch notwendig,
daß die Gemeinden finanziell gesund sind und
dast ein Gegensatz zwischen Staat und Gemein¬
den nicht mehr wie in der Systemzeit vorkommt.
Die Tätigkeit des Bürgermeisters must vorbild¬
lich sein . Auch er must politische Erziehungsarbeit
leisten und darauf sehen , dast er zu einem Ver¬
trauensverhältnis zur Einwohnerschaft steht . Die
Betreuung des Bürgers von der Wiege bis
zum Grabe must sein Ziel sein . Auch auf staats-
polirischem Gebiet hat der Ortsvorsteher groste
Aufgaben zu erfüllen , und von den Ratsherren
must erwartet werden , dast bei ihnen unbedingt
nationalsozialistische Gesinnung besteht und dast
üe keine Interessenpolitik verfolgen . Bürgermei¬
ster und Ratsherren müssen vertrauensvoll Zu¬
sammenarbeiten , wobei elfterer niemals die Stel¬
lung der Ratsherren unterschätzen darf . Ein
gutes Verhältnis zwischen Vorgesetzten bezw.
Eemeindeführer und der Gefolgschaft ist für eine
gedeihliche Eemeindearbeit immer erste Voraus¬
setzung.

Bürgermeister Maier dankre dem Kreisamts¬
leiter und wies vor allem auf die Erziehungs¬
arbeit hin . die oft sehr notwendig ist . Er fand
herzliche Worte des Dankes an Kreisleiter
Baetzner . für die stets harmonische Zusammen¬
arbeit mit den Bürgermeistern und für das
rege Interesse , das der Kreisleiter jederzeit
der kommunalpolitischen Arbeit entgegenbrachte.

Kreisteiter Baetzner  begann hierauf mit
seinen hochinteressanten Ausführungen , denen er
die 3 Spezialgebiete : das Führerprinzip , den
Vierjahresplan und die politische Lage zugrunde
legte . Sehr oft wird das Führerprinzip falsch
verstanden . Viele meinen Führer sein , heiße den
Diktator spielen . Führer sein heistt . die ganze
Verantwortung auf sich nehmen und alle Bür¬
ger betreuen . Ein Verschanzen hinter Mehrheits¬
beschlüsse ist heute nicht mehr möglich . Und wenn
in den letzten Jahren auch in der Gemeindever¬
waltung groste Entscheidungen getroffen werden
mussten , so war es eben notwendig , dast die
Eemeindeführer eine der nationalsozialistischen
Weltanschauung gemäste innere Haltung aufwie¬
sen . Niemals darf ein Ortsvorsteher sich im Ne¬
gativen bewegen , sondern er must das Leben
bejahen und positiv denken , denn Erfolg oder
Misterfolg hängt allein von dieser Einstellung
ab . Mit den vorhandenen und gegebenen Mitteln
das Beste herauszuholen , ist erste Aufgabe des
Ortsvorstehers . Der Redner betonte ebenfalls,
dast der Ortsvorsteher neben dem Ortsgruppen-
leirer für die Gesinnung in der Gemeinde ver¬
antwortlich sei und , dast derjenige , der den
Nationalsozialismus auch vorlebe , der beste
Werber für die Idee Adolf Hitlers sei

Zum Vierjahresplan betonte der Redner , dast
ein solcher nur einem politisch ausgerichteten
Volke auferlegt werden könne . Der Plan kann
nicht in einer Denkschrift irgendwie niederlegt
werden , sondern er verlangt eine innere Ein¬
stellung , die eben das Wohl des Volkes als
oberstes Gesetz hat . Wenn manchmal irgend
eine Verknappung eingetreten sei. so sei dies
aui den wesentlich erhöhten Lebensbedarf des
Deutschen Volkes zurückzuführen . Der Verwer¬
tung des Altmaterials und dem Kampf gegen
den Verderb wird eine groste Bedeutung bei¬
gemessen . Der Vierjahresplan will keine Ab¬
kapselung des Reichs vom Ausland , sondern
er will uns in der Beschaffung von Rohstoffen
selbständiger machen . Es ist dringend notwendig
dast bei der Bevölkerung volles Verständnis
für die Mastnahmen der Reichsregierung
herrscht.

Zu Punkt 3 wies Kreisleiter Baetzner darauf
hin . dast man die Gröste der heutigen Zeit er¬
fassen müsse . Deutschland ist berufen , ein Boll¬
werk gegen den Bolschewismus zu sein und ge¬
gen alles Untermenschentum zu kämpfen . Die
nationalsozialistische Weltanschauung appelliert
an das Gute im Menschen und in großen Zei¬
ten sind auch ganze Menschen notwendig . Der
Nationalsozialismus ist gut . und für das Gute
soll alles getan werden . Das ist die beste Re¬
ligion . Zur Hitlerjugend führte der Redner aus,
dast es wahrscheinlich Sache der Gemeinden sein
werde , für den sachlichen Aufwand (Heime und
Plätze ) zu sorgen . Jede Zeit hat ihre Zeichen.
Früher wurden Klöster , dann Dome und Rit¬
terburgen gebaut . Heute baut man die Zeichen
der neuen Volksgemeinschaft eines 70-Millio-
nenvolkes . Um all dies zu erreichen , ist es not¬
wendig . dast zur Realität des Geldes ein ge¬

sunder Optimismus kommt . Dem Mutigen ge-
: hörr die Welt.

Der Vorsitzende dankte Kreisleiter Baetzner
für seine richtungweisenden Ausführungen . Die
heutige Tagung habe sich über die Tagesarbeit
hinausgehoben und jeden von einer höheren
Warte aus das Tagesgeschehen betrachten lassen.
Der überaus lehrreiche Verlauf der vierstündi¬
gen Tagung sei dazu angetan , neue Kraft für
die fernere Arbeit zu geben . Mit einem drei¬
fachen Sieg Heil auf unfern Führer schlost er
die Tagung ab . Im Anschlust traf man sich in
der Köhlerei zu einer gemütlichen Stunde.

Die 6t Jahre alte Frau Christine Klotz in
Mona kam,  Kreis Calw , stürzte beim Strvb-
twlen in der Scheune durch das Garbenlock , aut
die Tenne . Sie erlitt eine schwere Rücken-
m a r k v e r l e tz, n n g und innere Blutungen , die
am Sonntag ihren Tod herbeisührten.

Letzte Nachrichten
KimmWIcher hnMchii

Ein großer Schlag gegen die Kom¬
munisten in Griechenland

Athen , 16 . Dezember.
Die griechische Polizei hat einen ihrer

größten Erfolge im Kampf gegen den Kom¬
munismus errungen . Nach einem gut vor¬
bereiteten Plan gelang es ihr , das Archiv
der kommunistischen Partei , das alle Partei-
stcllen ganz Griechenlands mit Ausnahme
von Mazedonien und Thrazien umfaßt, ' zu
beschlagnahmen . Ein Teil dieses Archivs
wurde in Athc  n , der andere Teil in
P atras  sichergestellt.

Aus dem Vorgefundenen Material ergibt
sich, daß die Kommunisten in allen Städten
Griechenlands und in kleineren Gemeinden
und Dörfern Stellen unterhielten . Auchdie
Namen von Staatsbeamten und
einigen militärischen Beamten
und in dem Verzeichnis ausgeführt . Bei letz¬
teren handelt es sich um drei aktive Offiziere,
verschiedene Unteroffiziere des Heeres und der
Flotte sowie um Soldaten und Matrosen.
Auch ein Geheim - Code  für den Verkehr
der Kommunisten in Griechenland unter¬
einander und ein weiterer Code für die
Verständigung ni i t der Komin¬
tern  sielen mit vielen anderen Gegenstän¬
den in die Hände der Polizei . Eine Liste gibt
Aufschluß über die Organisation des Poli¬
tischen Büros der verbotenen kommunistischen
Partei und enthält die Namen der Mitglieder
der „Verwaltungskommission " der kommu¬
nistischen Partei für Griechenland.

Aufgrund des beschlagnahmten Materials
wurden in Athen , Patras und anderen Städ¬
ten bisher vieleVerhaftungen , man
sPrichtvon  1000 , vorgenommen . Von den
fünf Mitgliedern der Verwaltungskommission
wurden bereits drei festgcnommen . Einzel¬
heiten aus dem Archiv werden der Oesfent-
lichkeit erst mitgcteilt werden , wenn die Poli¬
zei ihre Maßnahmen zur völligen Ausrottung
des Kommunismus in Griechenland getroffen
hat.

Even Min Meibt über JeutWnnd
Stockholm,  16 . Dezember

Der weltbekannte schwedische Forscher Sven
Hedin , der nach längerem Aufenthalt in
Deutschland am Mittwoch nach Stockholm
zurückkehrte , erklärte , daß er die Absicht habe,
über das neue Deutschland ein
Buch  zu schreiben.

Seit dem 1. Oktober habe er in Teutsch-
-and geweilt und in dieser Zeit 1400 Kilo¬
meter zurückgelegt , und zwar im Kraft¬
wagen . Er habe von Ostpreußen bis zum
Rheinland eine Reihe von Städten , Einrich¬
tungen und Arbeitsplätzen gründlich besich¬
tigt . lieber seine Eindrücke sagt der schwe¬
dische Forscher n . a .:

„Ich habe ein starkes und selbstän¬
diges Deutschland  gefunden , gleich
stark und sich seiner Macht bewußt wievor
19 14,  ein neues Land , das mit Optimis¬
mus in die Zukunft  schaut . Ich habe
neue Sachen und neue soziale Einrichtungen
kennen gelernt . Ich habe den Arbeits¬
dienst  studiert und bin ans den neuen
Autostraßen  gefahren und habe ein
Deutschland gesehen , wo alle arbeiten zum
Wohle des Staates , ein Land , in dem alle
Arbeit haben . Das ist das große Wunder
in diesen Zeiten ."

Abreise von Komas
Berlin , 16 . Dezember

Nach ctnem fast einwöchigen Aufenthalt in
Berlin , der eingehenden Besichtigungen und
Besprechungen mit führenden Persönlichsten
ten des Dritten Reiches gewidmet war , der-
ließ der ungarische Innenminister von Kozma
am Mittwochabend wieder die Reichshaupt,
stadt , um nach Budapest heimzukehren . Aus
dem Anhalter Bahnhof nahmen der Reichs-
minister Dr . Frick und Staatssekretär
Pfnndtner herzlichen Abschied von dem hohen
ungarischen Gast und seinen Mitarbeitern

Mehr deiitWs Solz
Eine Anordnung des Reichsforstmeisters

Göring
Berlin , 16 . Dezember.

Reichsforstmeister Göring hat auf Grund'
der Ermächtiaunasocrordnung zur verstärk¬

ten Deckung des Rohstoffbedarfs an Holz vom
7. Dezember 1936 in einer Durchführungs-
Verordnung vom 15 . Dezember 1936 angeord-
net . daß in allen Waldungen,  also
außer in den Staatswaldungen auch in den
K o m m u n a l w a l d u n g e n und im Pri-
valwald , in der Zeit vom 1. Oktober 1936
bis 30 . September 1937 150 v . H . des be-
lriebsplaninäßigen Satzes  ein-
geMstagen weröen . In Wäldern ohne einen
am einem Betriebswerk beruhenden Ab-
nützungssatz sind 150 v. H . des jährliche . ,
Durchschnitts der letzten zehn Jahre zu nnt-
zen . Waldbcntz unter 50 Hektar wird von den
Bestimmungen nicht betroffen . Ausnahmen
können die Landessorstverwaitimgen oder
von ihnen bestimmte höhere Forstbehörden
zutanen.

Mit dieser Verordnung ist die Möglichkeit
geschaffen , den gesamten deutschen Waldbesitz
ohne Ausnahme zur verstärkten Holzbcdarss-
deckiing heraiiznziehen und die seither vom
nichtstaatlichen Watdbesitz in größerem Um¬
fange bereits geleistet ? Mehrnutzung gesetz¬
lich in der oben angegebenen Höhe zur all¬
gemeinen Grundlage gemacht.

KoLWcheKrrrMachrichierr
Empfänge beim Führer

Der Führer und Reichskanzler empfing am
Mittwoch Seine kgl. Hoheit Mvhamed Hashim
Khan , den afghanischen Premierminister , der sich-
',ur Zeit zu einem inoffiziellen Besuch im Deut¬
schen Reich aufhält , weiter den deutschen Gesand¬
ten in Athen Prinz Erbach  und den deutsckien
Gesandten in Oslo Dr . S a h m zur Meldung.

Glückwunsch an Bundesrat Motta
Reichsaußenministcr Freiherr von Neurath

drahtete an den schweirerüchen Bundesral Dr.
G. Motta : „Anläßlich Ihre ? 25jührigen Amts-
lubiläumS als Mitglied des schweizerischen Bun¬
desrates ist es mir ein Bedürfnis , Ihnen , hoch¬
verehrter Herr Motta , meine verbindlichsten Glück¬
wünsche zu übermitteln ." Bundesrat Motta ant¬
wortete : „Wollen Sie für Ihr überaus freund¬
liches Telegramm meinen wärmsten Dank emp¬
fangen . Ihre Glückwünsche erwidere ich in glei¬
cher Gesinnung herzlich ."

Rechte des Reichsstudcntenführers
Nach einem Erlaß des NeichserziehungSministers

R u st ist bis znm Inkrafttreten einer neuen Ver¬
fassung der Deutschen Studentenschaft Reichs-
'Mdentensührer Dr . Schees beauftragt , die Lei-
ter der Studentenschaften und Fachschulsckiasten
m bestellen und abzuberufen . Er oder sein Beauf¬
tragter werden sich vor der Bestellung mit den
Rektoren bzw . Direktoren in Verbindung setzen.

Noosevelt wieder in USA
Präsident Roosevelt ist nach fast einmonatiger

Abwesenheit wieder nach den Vereinigte » Staaten
pirückgekehrt . Aus der allamerikanisch 'en Friedens-
ichernngskonserenz wurden bisher ein Protokoll.
)as alle Staaten zur Nichteinmischung in die Ar»,
zelegenheiten anderer Staaten verpflichtet und
zweitens ein Abkommen zur Erhaltung des Frie¬
dens durch Schiedsgerichte angenommen.

Handel und Berkehr
Ukmcr Schlachtbichmarkt vom 15 . Dez . Z' u-

kricb : 8 Ochsen , 50 Bullen , 51 Kühe , 18 Fär¬
sen , 224 Kälber , 470 Schweine . Preise:
Ochsen n ) 41 bis 43 , b) 39 ; Bullen a ) 40 bis
41 , b) 37 ; Kühe n ) 39 bis 41 , b) 33 bis 37.
c) 25 bis 31 , d) 17 bis 23 ; Färsen a ) 41 bis
43 , b) 36 bis 37 ; Kälber a ) 56 bis 58 , b) 41
bis 55 , c) 36 bis 39 ; Schweine a ) 56 , b) 55,
c) 54 , d) 52 ; Sauen 1. 54 bis 55 , 2 . 52 Rpsg.
für je Kilo Lebendgewicht . Marktverkauf:
Großvieh a ) und b) zugcteilt , c) und d) Kühe
geräumt . Schweine zugeteilt , Kälber belebt,
kein Ueberstand.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 15 . 12.
1936 . Die Zufuhr betrug 37 Ochsen . 22 Bul¬
len , 49 Kühe , 26 Färsen . 145 Kälber , sechs
L-chase, 526 Schweine . Preise : Ochsen a ) 42
bis 45, b) 37 bis 41 ; Bullen a ) 41 bis 43, b)
35 bis 39 , Kühe a ) 42 bis 43 , b) 36 bis 39.
c) 26 bis 33 . d) 15 bis 25 ; Färsen a ) 41 bis
44 . b) 39 ; Kälber a ) 56 bis 65 . b) 41 bis 55.
c) 32 bis 40 , Schweine a ) 56 .5, b) 1. 55,5.
b) 2 . 45,5 , c) 52,5 d) bis f) 50,5 . g) 1. 54 bis
55,5 . g) 2 . 52,5 RM . für je 50 Kilo Lebend¬
gewicht . Sämtliches Schlachtvieh wurde zu¬
geteilt.

Biehpreisc . Lauphcim:  Rinder und
Boschen 150 bis 320 . Kalbeln 450 bis 620
Reichsmark . — Waldsee:  Schafsochsen 400
bis 550 , Kühe 420 bis 460 . trächtige Kalbeln
350 bis 520 . Rinder und Jungvieh 160 bis
320 RM . je Stück.

Schweinepreisc . E h i n g e n a . D .: Ferkel
10 bis 16 , Läufer 35 bis 45 . Mutterschweinc
110 bis 130 RM . — Laupheim:  Mutter¬
schweine 110 . Milchschweine 12 bis 17 , Läufer
25 bis 36 RM . — Waldsee:  Milchschweine
12 .50 bis 20 RM . je Stück.

Pforzheimer Goldpreis vom 16 . Dezember.
Ein Kilo Gold 2840 RM.

Voraussichtliche Witterung für Freitag:
Im ganzen weiterhin unbeständig , zunSch^
vorübergehende Besserung zu erwarten.

Druck und Verlag des „Gesellschafters " :
G. W . Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagol»
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr . 6 gültig.

DA. XI. 3«: 2K2S

Die heutige Rümmer umfaßt 8 Seite«
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klMMbkilMlllllK «ilgvll!
In den Räumen der Frauenarbeitsschule findet am
Samstag »19. Dez. nachm, von 14- 18 Uhr und Son »-

_ _ tag, 2V. Dez. von 11—17 Uhr eine

Ausstellung
der in der Schule gefertigten Arbeiten

statt. Zum Besuch derselben ist jedermann freundlich
eingeladen.
Zugleich werden Anmelduugeu für den nenen Kurs
Januar/März 1937 angenommen.169 Die Schulleitung

MMMüOÜWüei 'I'II?
Eine Schreibtischgarnitur
eine Schreibunterlage
eine Aktenmappe
einen Soennecken Umlegkalender
einen Füllhalter oder Füllbleistift
ein gerahmtes Hitler -Bild
ein seines Ledernotizbuch

Schonbronn . 16. Dezember 1936

Todes -Anzeige
Allen Verwandten . Freunden und Bekannten

die schmerzliche Nachricht, dag unsere liebe Mut¬ter

Sophie Rothfirtz
geb. Schneider

nach langem , schweren Leiden im Alter von 64
fahren sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Fritz Rothfuß . Schmied

Beerdigung Freitag 13.36 Uhr

kür cien Oadentiseli:
ölten uvcl in soböuen kaolruoxsu

ZckolcolLiäeügureii nnä - Uleln
XiN (t6I > I < ZUÜ3 (t6N -A .l7kll( 6l

688bsr6n bZLUmbelisiigs

Oognsc - Likörs - ^ .alags
iu reieder ^ usvadl

Iurm8lrs886

WWeiMek
von Nk . 1.50 SN

in der Ludidsndluog : 6 . IV. 2 ^ri8kk - X ^ 60I -O

aller lVlsrlcen
und Zugleine

»

«

Spiei-
rvaren

kuppen , kkeräe, Ws ^en, Oespanne
Lisendslinen , ^ ulos , Tanks , kurzen M
8oidsl6n , 8ckacd, Slübie und andere -LZE

Mv.

N28

tteseUsckattsspisie ,Laukasten , son-is Zx
viele scdone 8acken M
äitz steu Liuäsru ^ rsucis waedsn.

Hermann I^nodel K

Neue GesellWftsWe,»
Wer da? Ein Kampsspiel zwischen Gegnern von

unbest. Stärke
Ringkampf, ein Brettspielkampf um Ringe
Sprung-Schauze, ein lustiges Ski-Springspiel
Tante A««a, ein humorvolles Spiel
Kampf«ad Sieg» ein Kriegsspiel
Klar zum Gefecht» ein Kriegsspiel
Luftkampffpiel, ein Kriegsspiei
Treppauf»Treppab» ein lustiges Bauspiel

Beachten Sie meine Auslage

8vliölle WeidiiakIitM8oIlöiiIik
für Ihre Buben sind: 1930

Elektrischeu Uhrwerk -Eisenbahnen.Burgen,
Soldaten , Tanks , Feuerwehrautos usw.

für die Mädchen:
Puppen und Baby in allen Größen, Service,
Puppenstuben , Einrichtungen , Kaufladen
und sonstige Geschenke
Alles finden Sie preiswert bei

8r » 8t 0 «rber8lr . 8

kkr likü llaoklalleilm»l
öle kuMMllllvIle

linden 8ie Zroke^N8vstü
io  scliönen und Aulen

llsvdvll Sll8 Lllkker, Sedairolsük lliiä«lsrrivM
ru billigen kreisen bei

ISS?

Ein  willkommenes

8es-r»l sm Sie Km: leim«Silke Mi-Ikk
jir Sell Herkllm̂e mmen,8ll!li,oeli.Kigsi'i'ktten
von

L » oÄvL

Gute Helfer
bei den Weihnachlsvorbereitungen find:
Beyer -Bd 284 Puppeulleidsng 1.— ^
Vobach's Pupprnheft —,gg ^
Beyer -Bd . 222 Selstgemachter Christbaumschmuck 1.16  ^
Beyer -Bd . 184 Rund um de« Teetisch —M ^
H. Kiehnle , Kleiubackwerl (über 366 Rezepte ) 2.66 -4t

Vorrätig bei G. W. Zaiser , Ragold

VvükHM - VKkStkI ' ^ Flieger - Filme der Lufthansa:
« L v « L »

Nur heute abend
26.15 Uhr

172

„Luftexpretz Berlin - Rom " — „Und
nachmittags inBarcelona " — „Berlin,
einmal Kaffee, Kopenhagen " .

Außerdem Beiprogramm und Wochenschau.

Ein zackiges Weihnachtsgeschenk!

Hier habt Ihr

das
Fungen - Buch
wie Ihr es Euch schon
lange wünscht. Es zeigt
56 Jungen bei Arbeit,
spiel und Lagerleben!

Ois porrsntts KIsittvng tto-
kör finctsn 5!s unter ctsn lOO

,,Sv>0k» LIIv"-
OsTsmbsrksft . ^ vüsrttsm
Vorscklägs für mcxllLctisOo-
sciisnks , proktisclis Knitts
an cisr 5k >k!sittvng , entrölc-
ksntte ?uppsnk !e!ttsr , Män¬
tel , Kostüms , ^ bsn ^ kiskcisl',
,,5cklonkmacksn6ss " vsv . —
ot!s 100 ^ orlslls out ^ rsi
Lcdnittbogsn ! für 80 ?kg.
ftns KloosS pfg . mebr)

6 . Laisei'
LaodllLuämnK. Hagolck

krMmdv" ' -Kezellvüile
Z fürjedenZweck : D

Z Reform - und Tafelwaagen , sowie sämtliche Z
I Email - und Blechwaren » Schlittschuhe 8
8 Schlitten , Radelrutschen , Cisenwaren D
8 Bestecke , Service , Glas - u. Porzellan - I
V waren , Spielwaren »Christbaumschmuck g
8 in großer Auswahl, Fahrräder u. Ersatzteile
U kaufen Sie preiswert und gut bei

Ikdrizlisü veoger- llsiterbsoll
litt,

Für MI . 2.85 gebunden
vorrätig in der

Buchhaudlg . Zaiser,
Nagold

Kl N N Heute  Donnerstag
lll . V . II . 20. >5 Uhr im Semi
narsaal . Zwei Chöre m Orchester
aus den H .I . - Blätürn (Erd
schafft das Neue , Eh daß der
Bauer ). Zwei Symph . in 68 -dur
von Hayon zu 4 Händen ). ISS

Die

6 llll!t8tS-MI
ist für Mk . I .— vorrätig bei

Buchhandlung G. W. Zaiser
Nagold

Fleißiges und ehrliches 1923

Servier¬
fräulein

sofort gesucht.
Gasthof zum Bahnhof
Herrenberg

Diana-
Luftgewehr
das schönste Geschenk

für Ihren Jungen
Schlittschuhe
Davoser
Christbaumständer

bei 1926

krlMvIi 8«KM

yü»rtett-8Wleder

z o . ^v.

Heule Abend
8.15 Uhr 154

Gesamtprobe
„Traube" Seifix vosmert einkock alänrsnäk

6 .V/.  X ^ I 8 Lir ^ ^ « OI . O
in grökter-Vusrvukl
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L/chiangkai/chek
Börsenmakler / Revolutionär / Staatsmann

Von Helmut Braun
Ein Name steht in diesen Tagen sett in

den Spalten der Weltpresse, ein Name klingt
-der die Wellen der großen Sender aller
Länder und der gleiche Name jagt über die
Drähte der chinesischen Armeestationen. Die
Funker in aller Welt morsen und nehmen
diesen Namen zur Zeit täglich wohl ein
dutzendmal auf : Tschiangkaischek.

Lebt er noch, der große chinesische Mar¬
schall? Ist er wieder frei oder hält ihn
Tschangshueliang immer noch gefangen? Die
Meldungen überstürzen sich, in den Redak¬
tionen fliegt das eben erst eingegangene und
redigierte Manuskript in den Papierkorb,
weil schon wieder eine neue Meldung die vor¬
hergehende überflüssig macht. Tschiangkaischek.
Ein Schicksal umschließt dieses Wort , das
Schicksal eines 300-Millionen -Volkes. Zuerst
Militärschüler in Tokio, dann mit 20 Jahren
Revolutionär . 1911 beim Sturz der Man-
dschu-Dynastie steht der junge Tschiangkaischek
an der Spitze des 5. Regiments . Er erobert
seine Heimatprovinz, marschiert gegen
Schanghai und Nanking. Beide fallen. Die
Vollsregierung der Knomin-Partei kommt
ans Ruder , aber er hat noch nicht genug. Er
ist noch zu sehr Revolutionär , um schon in
ein Staatsgefüge eingebaut werden zu kön¬
nen. In den Opinmlasterhöhlen verkehrt der
junge Offizier, ist kurze Zeit bei der zweiten
Revolte der Republikaner 1913 wieder aus
dem Plan , überwirft sich aber auch mit
diesen und wird nun — Börsenmakler.
In wenigen Jahren verdient er sich ein Ver¬
mögen. als ihn 1923 sein Schwager. Dr . Sun
?)at-sen. damals Chinas großer Mann , zum
Eh es des General  st abs  beruft . Das
Jahr 1924 sieht Tschiangkaischek in Mos-
ka u. Nach einem Jahr kehrt er zurück. Er
kennt nun die Organisation und den Aufbau
der Roten Armee und — ist Kommunist.
Kommunist aus Abruf,  möchte man
sagen.

Vorerst sammelt er einige tausend Ossi¬
ziere um sich, verteilt sie auf die verschiede¬
nen Regimenter und gibt so der Kuo-min-
Partei die miliärische Grundlage . Als Pa¬
role und Ziel schwebt diesen jungen Revo¬
lutionären die Einigung des Riesen¬
reiches  vor . In einem unaufhaltsamen
Siegeszug stürzt er die reaktionäre Pekinger
Negierung und nun steht Tschiangkaischet
auf denr Höhepunkt seiner militärischen
Macht. Jetzt liegt Chinas Schicksal in
ieinerHan  d. Er jagt die russischen Agen¬
ten Blücher und Borodin aus dem Land und
mit ihnen seine Schwägerin . Frau Sun Int¬
im. Er bricht mit Moskau und reinigt die
Armee von allen roten Elementen. Im Jahre
1928 weht über den Türmen Nankins die
Flagge der Kuo-min-Partei , Tschiangkaischek
ist Chinas großer Mar  sch all  ge¬
worden.

In der M ands  chn r e i ist inzwischen
Tschangshueli  a n g nach dein Tode sei¬
nes Vaters an die Macht gekommen.

Ein weichlicher, verschlagener, rachsüch¬
tiger Mensch. Morphinist und Spie¬
ler.  Moskau versucht es bei ihm mit Geld
und hat Erfolg. Immer mehr Einfluß ge¬
winnt der Bolschewismus in Mandschnkuo.
Schon will Tschiangkaischek durchgreisen, als
ihm Japan , das sich dadurch bedroht sieht,
ruvorkommt. In Genf berät man noch über
Japans Einfall , da ist auch schon ein neues
Kaiserreich. Mandschnkuo, geschaffen. Aber
nochmals wird Tschangshueliang in Gnaden
ausgenommen. Tschiangkaischek macht ihn
Dm Kommandeur seiner Truppen , und wie¬
der biedert sich Tschangshueliang mit Mos¬
kau an . Vor wenigen Tagen nun wollte
Tschiangkaischek durchgreifen, wollte ihn ab¬
setzen und wurde dabei von ihm gefangen
gesetzt. Jetzt steht über dem Reich der Mitte
wieder das Gespenst des Bürger¬
krieges.

Alles hängt im Augenblick davon ab. mit
welchem Erfolg oder besser gesagt, wie
schnell  Nanking den meuternden General
niederwerfen kann. Denn die große Gefahr
liegt darin , daß Tschangshueliangs Forderung
nach der Kriegserklärung an Ja¬
pan m i t d e m W u n s ch derheißblü-
tigen Nationalisten,  die vor allem
an den Hochschulen Nankings . Schanghais
und Peipings sitzen, parallel  läuft . Unter
der Maske des nationalgesinnten Revolutio¬
närs also hofft der Meuterer die nationalen
Kreise für seine Sache gewinnen zu können.
Tschiangkaischekwar in den vergangenen Jah¬
ren und Monaten der einzige, der immer
und immer wieder die jungen , natio¬
nalen Heißsporne im Zaum halten konnte.
Seiner asiatisch gewandten Verhandlungs¬
taktik gelang es stets die größeren und klei¬
neren Zwischenfälle zwischen japanischem
Militär und den chinesischen Studenten bei¬
zulegen. ohne daß es zum Aeußersten kam.
Alles hängt davon ab. daß er wieder frei
wird. er. von dem seine Freunde sagen:
.Tschiangkaischek ist von Natur
ein Dickkopf.  Seinen wütenden Tem¬
peramentausbrüchen können nur wenige
Sterbliche standhalten . Hochfahrend, selbst¬
bewußt. und eigensinnig kann es keiner seiner
Freunde lange bei ihm aushalten ", er. der
mit unglaublicher Energie den Weg zu Chi¬
nas Einigung und Freiheit erkämpfte.

Mag er auch manchesmal am Rande der
Verzweiflung gestanden haben, hat er auch
einmal das Wort ausgesprochen „Friede

MMM
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Marschall Tschiangkaischek,
der in der Hauptstadl der Provinz Shensi, in
Sianfu , qefangengesetzt wurde,

(Erich Zander, M,)

««

General Tschanghsueliang,
I der, als Werkzeug Moskaus, zum Abfall von der
§ Nanglingregierung aufrief und damit eine Si-
> tuation geschaffen hat, die das an sich schon
^ schwer heimgesuchte Reich der Mitte in neue
EKonflikte reißen dürfte, (Weltbild. M,s

MM

Der König wird ausgerufen
In der Staatskarosse stehend, verliest der Herold in der Londoner City die Proklamation, Nach¬
dem sich der Vorgang an verschiedenen Stellen der Stadt wiederholt hatte, kehrte die gewohnte
Ruhe in der englischen Hauptstadt ein, (Weltbild, M,s

MM

MM

Die ungarischen Gäste mit Dr. Friä beim Eintopf
Auf Einladung von Dr Frick nahm der ungarische Innenminister v. Kozma am Eintopfessen
auf dem Kaiser-Franz-Joseph-Platz zu Berlin teil. Von links nach rechts: v, Kozma,  Reichs-
inncnminister Dr, Friä  und der ungarische Gesandte in Berlin, (Weltbild, M.s

u u d E l n i g t e , t i n C h i n n u n t e r d e r
n a t i o n a l e n R e g i e r u n g s i n d I l l n-
sionen ", so hat er doch immer wieder den
Mut gesunden, den Kampf auszuuehmen.
Jetzt hat Moskau ihn gefangen geletzt. Der
größte Gegenspieler der Komintern in China.
Marschall Tschiangkaischek ist. wenigstens vor¬
läufig . außer Gefecht. China fehlt in diesen
entscheidenden Stunden der große Führer.
Im Kreml aber beraten die Drahtzieher der
Weltrevolutivu , ob nun der Zeitpunkt ge¬
eignet ist, um das Riesenreich in blutige
Kämpfe zu stürzen.

Tschiangkaischek ist gefangen, aber , und dar¬
über soll man sich in Moskau im klaren
sein, Japan wacht . . .

E planmäßige Luftpostozeanfluge
Berlin . 15. Dezember.

Am Samstagmorgen nm 9.24 Uhr landete
von Natal kommend der Dornier -10-Tonnen-
Wal ,.T a i f u n" mit der Besatzung Brix,
2 chirrmacher . Burger und Liepkc
planmäßig auf dem Gambia -Fluß bei Bat¬
hurst an der westafrikanischenKüste. Tamil
hat die Deutsche Lufthansa den 2 0 0. p l a n-
m äßigen Postflug  über den Südatlan¬
tik erfolgreich beendet. Die an Bord befind¬
lichen Luftpostsendungen wurden mit einer
Heinkel HE 111 ans dem Wege über Las
Palmas , Lissabon und Marseille nach »Frank-

kungsi 'növn Vögel?

surr a. M. avgesandt . wo st-e am Sonntag
eintrasen.

Die Sicherheit der Regelmäßigkeit des
deutschen Luftpostdienstes zwischen Deutsch¬
land und den südamerikanischen Staaten,
den die Deutsche Lufthansa seit dem 2. Febr.
1934 erst 14täglich. dann wöchentlich einmal
iu beiden Richtungen in Zusammenarbeit
mit dem brasilianischen Condor-Syndikat be¬
treibt . hat die Verbindung im Laufe der Zeit
zu einer wirtschaflich wie politisch wich -
tigsten  Lustverkehrsstrecke der Welt wer¬
den lassen. Rund 10 Millionen Luft¬
post  b r i e f e sind seit Eröffnung des Dien¬
stes zwischen Deutschland und Südamerika
über den Südatlantik befördert worden, und
die Kürze der Postlaufzeit — die 15 300 Kilo¬
meter lange Strecke zwischen Frankfurt a. M.
und Santiago de Chile wird in 4Ve Tage»
überwunden — hat wesentlich dazu beige¬
tragen . die wirtschaftlichen Beziehungen
Deutschlands zu den südamerikanischen
Nationen zu vertiefen. Aber nicht nur für
Deutschland, sondern für fast alle europäi¬
schen Nationen ist die Lustpostverbindung
nach Südamerika von größter Bedeutung
geworden. Das beweisen die allwöchentlich
in Frankfurt a. M. gesammelten Luftpost¬
briefe. die von dort aus ihre Reise über den
Ozean antreten.

Die Tatsache, daß die Deutsche Lufthansa,
die als erste Luftverkehrsgesellschaftmit Hilst
ihrer schwimmenden Flugstützpunkte ..West¬
falen", „Schwabenland " und „Ostmark"
einen Planmäßigen Transatlantik -Flugdienst
einrichtete, jetzt auf die stattliche Zahl von
200 Postflügen über den Atlantischen Ozean
zurückblicken kann, ist ein schöner Beweis für
die Leistungsfähigkeit des deutschen Luftver¬
kehrs

polMklie ksnözkske
Vre

Es war wohl das bedeutsamste Ergebnis
des Prozesses gegen den jüdischen Mörder
David Frankfurter , daß es gelungen ist, einen
Teil der jüdisch-bolschewistischen Verbindun¬
gen dieses Beauftragten einer Mordzentrale
aufzudcckeu. Unsere Leser erinnern an den
Brief , den eine Einwohnerin von Viukovci
geschrieben hat : „Ich hörte mit meinen eige¬
nen Ohren eine Jüdin sagen: .Tie Würfel
sind gefallen, er muß fallen!' Das war so
etwa einen Monat vor dem Attentat in
Davos ." Sie erinnern sich auch der Zigarel-
tenschachtrl, aus deren Boden Frankfurter
die von irgendeiner dis heute leider noch un¬
bekannt gebliebenen Seite erhaltenen An¬
weisungen zur Ausführung des Meuchel¬
mordes ausgeschrieben har und die nach
seiner eigenen Uebersetzung beginnen mit den
Worten : „Es soll ausgeführt werden das
Urteil . .

Nun wird ein neuer Beweis für das Vor¬
handensein dieser Drahtzieher bekannt. Sechs
Tage nach dem Morde erhielt Frankfurter iu
das Gerichtsgefängnis folgenden Brief:

„Lieber Herr Frankfurter ! Sie haben mich seit
einiger Zeit zwar nicht mehr gesehen, aber in
Ihrer heutigen Lage müssen Sie mir so viel Ver¬
trauen entgegcnbringen . datz Sie mir in diesem
Moment cs überlassen, den für Sie am besten
geeigneten Verteidiger zu empfehlen . Ich kenne
die Verhältnisse in der Schweiz und im Kanton
Graubünden und kenne insbesondere alle geeig¬
neten Anwälte , die in Ihrem Falle in Frage kom¬
men. In Zürich haben sich einige Persönlichkeiten
zusammengetan , um Ihnen die denkbar beste Ver¬
teidigung . die Sie sich wünschen können, zu sichern,
so datz nicht nur die persönliche,  sondern auch
die finanzielle  Seite der Angelegenheit Sie
nicht in der geringsten Weise beschäftigen mutz.
Als Ihr Verteidiger ist in erster Linie der ge¬
eignete Herr Rechtsanwalt Dr . Eugen Curti,
Zürich, und diejenigen Persönlichkeiten , die sich
in dieser Angelegenheit zusammen¬
getan haben,  und die vor allem zu den Sach¬
kundigen gehören, haben sich prinzipiell auf Herrn
Dr . Curti geeinigt , der auch bereits grundsätzlich
seine Zusage erteilt hat . Ich halte nach genauer
Ueberlegung dafür, daß alle anderen Anwälte auS-
scheidcn, wenn Herr Dr . Curti tatsächlich die Sache
durchführt. Schreiben Sie mir also umgehend, ob
Sir mir die Sorgen in dieser Sache überlassen,
und seien Sie sicher, datz alles iu besten Händen
ruht . Mit freundlichem Grutz Ihr Dr . Veit
Wylc r,"

Dr . Wyler und sein Rassegenosse
Tr . Hirsch  el ° Bern waren diejenigen, die
die politischen Anweisungen für die Vertei¬
digung Frankfurters gegeben haben. Diese
beiden Juden haben auch das Greuelmateriak
zusammengetragen, mit dem Dr . Curti das
Gericht anderthalb Tage langweilte . Sie ge¬
hören auch zu dem Kreis „der Sachkun¬
digen ". die sich ..zusammengetan haben".
Es gehört wahrhaft nicht viel Kombinations¬
gabe dazu, unter diesen „Sachkundigen" auch
die Auftraggeber Frankfurters
zu vermuten , die jedes Interesse daran haben,
daß der Prozeß ans Bahnen gelenkt wird , auf
denen nicht auch sie unter die Räder kommen
können.

Diese Svlidaritätserktärung mit dem Biör-
der wenige Tage nach der Tat ist die Spur,
die auch die Schweizer Behörden weitgehend
interessieren sollte. Der Verlauf des Pro¬
zesses in Ehur hat dem nationalsozialistischen
Deutschen Reich bewiesen, daß der Mord an
Pg . Gustlofs eine Kampfanlage des
Weltjudentums  war -- auf die datz
Deutsche Reich die Antwort finden wird!

M—.
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„Mit Gottes Hand und
Hindenburgs Hilfe"

Zum 75. Geburtstag des finnischen
Staatspräsidenten Pehr Svinhusvud

Finnland rüstet zum 75. Geburtstage sei¬
nes Staatspräsidenten Pehr Evind Svin-
husvud,  der seinem Lande die Einheit er¬
worben hat , damals , als während des Welt¬
krieges rote Horden versuchten. Finnland an
Rußland zu verhandeln . Mit „Gottes und
Hindenburgs Hilfe", so. wie er einstmals
versprochen, als sie ihn noch zu des Zaren
Zeiten nach Sibirien schickten, machte er in
Finnland reinen Tisch. Seitdem , achtzehn
Jahre nun schon, hält er Finnlands Geschicke
mit starker Hand.

Pehr Evind Svinhusvud as
Oualstad,  der am 15. Dezember 1861 als
Sproß eines uralten schwedischen, aber um
etwa 1700 nach Finnland übergesiedelten
Adelsgeschlechtes geboren wurde, war nie ein
Freund Rußlands . Nicht, weil es ihm zuwider
war, daß Finnland , das 700 Jahre zu Schwe¬
den gehörte, im Jahre 1809 durch einen von
Napoleon veranlaßten Ueberfall durch Zar
Alexander I. an Rußland gefallen, sondern
weil er überzeugt war , daß in dem finnischen
Bolle die Kraft lag, ein Eigenleben  zu
führen, ohne  Rußland , das gerade zu seinen
Lebzeiten daran ging, ein Recht nach dem
anderen, das man anfänglich den Finnen zu¬
gestanden hatte, zu nehmen und eine Willkür-
Herrschaft einzurichten, die aller Finnland
garantierten Verfassung widersprach.
Rußlands Terror drückt Finnland

So kam es denn, daß Svinhusvud . der die
RechtKlaufbahn eingeschlagen hatte , alsbald,
gleich vielen anderen national gesinnten fin¬
nischen Männern , mit den Russen in Konflikt
geriet, besonders seit dem Jahre 1899. seit
dem die Russen mit Sonderaktionen gegen
Finnland aufwarteten . Svinhusvud wurde
Hofgerichtsassessor in Turku , wo er samt
leinen Kollegen eines Tages fristlos entlassen
wurde, weil sich das Hofgericht geweigert
gatte , einen Prozeß gegen den verfassungs¬
widrigen russischen Gouverneur der Provinz
llusimaa niederzuschlagen. Svinhusvud
wurde daraufhin Rechtsanwalt in Helsinki
l.Helstngsfors). wo er sich eifrig für die Be¬
strebungen des ..Kagal " (Geheime Versamm¬
lung, einer Gruppe vaterländisch gesinnter
Männer ) einsetzte. Dabei brachte er es zu
solchem Ansehen, daß er im Jahre 1907 zum
Präsidenten des Landtages gewählt wurde.
Bis zum Jahre 1913 behielt er dieses Amt in
'einen Händen: dann mußte er dem Oppor¬
tunismus seiner Gegner weichen. Um die
Jahre 1912. 1913. 1914 hatte der Kampf um
die Selbständigkeit Finnlands innerhalb des
russischen Reiches seinen Höhepunkt erreicht.
Viele Finnen , hochgestellte Beamte und
andere, wurden verhaftet und in russische Ge-
G.ngnifse verschleppt. Als Sviuhufvnd nicht
aushörte , sein Richteramt auszuüben , wurde
er im November 1914 selbst ein Opfer der
russischen Willkür. Im Gerichtssaal wurde er
verhaftet und nach Sibirien verschickt, von
wo er. so sagte er bei seinem Abtransport,
mit „Gottes undmit Hindenburgs
Hilfe"  wiederkehren werde. In Tymskoje.
einem 613 Werst von Tomsk entsernten Dorf,
wurde er mit seiner Gattin , die ihn begleitete,
untergebracht.
Das Abenteuer gegen Rußland

Ueber zwei Jahre verbrachte er in Sibi¬
rien . bis eines Tages , im Frühjahr 1917.
nach Tymskoje die Nachricht vom Ausbruch
der russischen Revolution gelangte. Da
kannte Svinhusvud kein langes Zaudern ; er
packte seine Kosser und fuhr nach Finnland
zurück, wo er mit riesiger Begeisterung aus¬
genommen wurde. Wenig vertrauenerweckend
war die Lage; feine große Hoffnung baute
er auf die jungen Leute, die Finnland ver¬
lassen und sich in Deutschland  zu Sol¬
daten hatten ausbilden lassen. Man stellte
Svinhusvud wieder an die Spitze des Land¬
tages . Svinhusvud verlangte dringend den
Abtransport der russischen Truppen aus
Finnland , aber er redete in den Wind . Da
wagte Svinhusvud das große Abenteuer. Er
wollte es auf einen Wassengang  an¬
kommen lassen. Auf einer wagemutigen
Fahrt durch die russischen Minenfelder in
der Ostsee brachte der Dampfer „Equity"
eine Wassenladung auf eine Insel bei
Waasa , wo sie von finnischen Bauern in
Empfang genommen wurde . Gleichzeitig
trafeit die ersten in Deutschland ausgebil¬
deten finnischen Jäger ein. Bei einer zwei¬
ten Fahrt der „Equity " kam nochmals ein
Trupp.

Freiheit unter Bajonetten
Angesichts der 100 000 Mann russischer

Soldaten , die sich um diese Zeit in Finnland
aushielten , waren diese Waffenlieferungen
nur ein Tröpfchen auf einen heißen Stein.
Aber sie halsen mit. neues Vertrauen zu er¬
wecken. Der Oktober 1917 brachte die ent-
scheidende Wende. Die „rote Garde " riß alle
Macht an sich. Der Generalstreik wurde Pro¬
klamiert und der ..Blutnovember 1917"
wurde zu einer der schlimmsten Zeiten, die
Finnland jemals über sich ergehen lassen
mußte . Nun setzte Svinhusvud alles auf eine
Karte . Mit seinen Freunden , die ihm in all
den Kampsjahren getreue Mitstreiter waren,
verkündete er am 4. Dezember angesichts der
Bajonette russischer Soldaten Finnlands
Unabhängigkeit.  Unter Führung von
General Mannerheim,  einem finnischen

L ' fizicr, entbrannte der finnische Freiheits-
kamps an allen Ecken und Enden gegen die
roten finnischen Ansrührer und gegen die
Rnsien. Finnlands führende Männer hatten
es nicht leicht. Von Versteck mußten sie zu
Versteck eilen, um den roten Henkersknechten
nicht in die Hände zu fallen. Ta gelang
Svinhnfvnd und seinen Getreuen ein kühner
Handstreich. Sie kaperten den roten Eis¬
brecher „Tarmv " und fuhren mit diesem
schnurstracks nach Deutschland, an dem Tage,
da zwischen Deutschland und Rußland der
Frieden von Brest - Litvwsk unterzeichnet
wurde.

Deutsche entsetzen Helsingfors
In Berlin  leitete Svlnhnsvnd mit gro¬

ßer Umsicht und Rührigkeit die Verhandlun¬
gen mit den Deutschen, die sich bereit erklär¬
ten. Finnland in seinem Freiheitskampfe von
dem roten Terror zu unterstützen. Am Oster¬
montag verließen deutsche Truppen Danzig
und marschierten gegen die finnische Haupt¬
stadt . während an änderen Orten die weißen
Truppen Finnlands zum Sturm ansetzten.
Rote und Russen wurden entscheidend ge¬
schlagen, bei Tampoere wurden von den
Weißen sogar zehntausend Gefangene ge¬
macht. Das weiße Heer der Finnen stieß von
Norden und -Wessen vor . dir Deutschen
drängten von Süden und Osten her. Am 14'.
April rückten die Deutschen in Helsinki ein.
und am 1. Mai brach der Widerstand der
umzingelten Roten vollständig zusninmen.

Helsinki feierte Mitte Mai ein großes Frei-
heitssest. bei dem auch den Deutschen die ge¬
bührende Ehrung zuteil wurde. Zwei Tage
später wurde der ..Hindenburg " Finnlands,
Svinhusvud . vom Landtag zum Reich s-
verweser  gewühlt . Nach Jahren schwerer,
aber erfolgreicher Aufbauarbeit wurde er im
Jahre 1930 Ministerpräsident und 1931 Prä¬
sident der Republik Finnland , die dem
roten Svnk ein Ende bereitet hatte.

VrigadMkrerv.Stabiler in Minsen
Besichtigung der Motorsporst chule Südwcst
Tübingen, 15. Dezember. Brigadeführer

von Stabiler,  der Führer der NSKK .-
Obergruppe Süd , nahm am Dienstag in An¬
wesenheit von Oberführer E m m inge  r , deS
Führers der Motorbrigade Südwcst, und zahl
reichen Vertretern der Wehrmacht, SA ., SS.
und HI . eine Besichtigung des 22. Lehrganges
auf der Motorsportschule Südwest in Tübin¬
gen vor. Die 220 Motorwehrmänner dieses
Kurses, alles junge Männer im Alter von 19
bis 20 Jahren , sollten beweisen, was sie in den
vier Wochen, die sie bis jetzt auf der Tübinger
Motorsportschule verbrachten, in motortech¬
nischer und fahrpraktischer Beziehung gelernt
hatten . Bier volle Stunden lang wurde von
den einzelnen Gruppen im Modell- und Lchr-
saal theoretisch, im Hofe der Schule und im
Gelände am und niit dem Fahrzeug praktisch
geübt und dabei konnte die erfreuliche Fest¬
stellung getroffen werden, daß das in dieser
kurzen Zeit erlernteWissenundKön-
nen bereits überaus groß  war . Die
Leistungen dieses motoristischen Nachwuchses
für unsere Wehrmacht sind um so höher einzu¬
schätzen, als bei Beginn des Lehrganges rund
95 Prozent der Teilnehmer ohnejedetech-
nische Schulung und Fahrkennt,
nisse  sich den Ausbildern stellten.

Brigadeführer von Städtler war von den ge¬
zeigten Leistungen sehr befriedigt und er be¬
tonte dies in seiner abschließenden Kritik. Seine
Ansprache führte allen Anwesenden den Wert
der NSKK .-Motorsportschulen klar vor Augen.
Hier wird der junge Wehrmann nicht nur zu
einem entwicklungsfähigen Kraftfahrer ausge¬
bildet, sondern vor allen Dingen auch soldatisch
und weltanschaulich geschult.

Weitere Spenden für bas WM
Ref-Weygandt L Klein . Feuerbach 360 NM .;

C. F . Roser 'AG., Lederfabrik, Feuerbach 10 000;
Heinrich Seidel , Stnttgart -W. 750 ; Dr . med.
W. Seitz , Stuttgart ISO: Paul Schönhardt , Bau-
geschäst, Zuffenhausen 100: August Schüler , Graph.
Kunstanstalt , Stuttgart 200 ; Wilh . Stähle , Braue-
reidirektor, Vaihingen a. d. F . 500 ; Verbraucher¬
genossenschaft E. G. m. b. H., Zuffenhausen 200;
Vereinigte Innungskrankenkasse Stuttgart 100;
I . Vöhringer , Stuttgart 500 ; Waibel L Dill-
häußer, Stuttgart 300 ; Eebr . Albert und Ernst
Waiß , Bauunternehmung , Stuttgart 200 ; Württ.
Feuerversicherung AG., Stuttgart 10 000 ; Kächelen,
Adolf , Stuttgart 1000 ; Kämmerer , Chr., Stutt¬
gart 240 ; Karstens , G., AG ., Stuttgart 100; Käst,
Ehinger , GmbH., Druckfarbenfabriken, Stuttgart
3000; Kath. Gesellenhaus . Hausverwaltung , Präses
Vogel , Stuttgart 50 ; Kaufhaus Cannstatt , GmbH.,
Lad Cannstatt (Sachspenden ) 200 ; Keim, Dr . med.,
K. F ., Stuttgart 90 ; Keungott , Karl , GmbH..
Stuttgart 100: Kcppler. Dr ., Ferdinand , Stutt-
gart 50; Kern, Dr . med.. I ., Stuttgart 100: Keß¬
ler, Dr ., Ludwig , Stuttgart 600 ; Kienzle , E. und
Sohn , Stuttgart (Sachspende) 60 ; Klaiber , Wal¬
ter, Bad Cannstatt 50 ; Klaeger , Hermann , For¬
tuna-Kaltsägenfabrik , Nntertürkheim 600 ; Klee¬
manns Vereinigte Fabriken, Stuttgart -Obertürk¬
heim (Sachspende) 500 ; Albert Klein , Dr .-Jng .,
Stuttgart 720; Klein , Otto , Apparatebau , Ober¬
türkheim 500 ; Klett , Adolf . Stuttgart 300 ; Klett,
Alfred, Stuttgart 540 RM . Zusammen 32 160 RM.

Keroerr- a- eir - ,e Leute
Das „Storch-Derbh" von Toronto

Kanada scheint ein sehr fruchtbares Land
zu sein. Siehe die weltberühmten Fünf¬
linge!  Dieses Wunder bedeutet aber noch
gar nichts gegenüber der Kinderzahl in der
kanadischen Stadt Toronto,  die ständia

im Wachsen ist. Seit zehn Jahren sind die
Frauen dort am Kinderkriegen. Sie tun es
leider nicht aus Liebe zu ihren Nachkommen,
sondern — echt amerikanisch! — aus
sportlichem Ehrgeiz  heraus . Und
dann spielt natürlich auch das liebe , Geld
dabei eine Nolle. Es handelt sich um einen
Wettbewerb, der auf Grund eines etwas
seltsamen Testaments durchgeführt wird . Der
Sonderling Charles Millar  hatte
einen Teil seines Vermögens, nämlich
500 000 Dollar , mit sämtlichen Zinsen der¬
jenigen Frau bestimmt, die in den nächsten
zehn Jahren in Toronto der größten An-
;ahl von Kindern das Leben geschenkt hat.
Kaum wurde das Testament bekannt, da er¬
lebte Toronto einen wahren Kindersegen.
Bald sprachen die Leute in ganz Amerika von
dem „ Babymaratho  n " oder dem
..Storch - Derby ", die Vorgänge in der
kanadischen Stadl wurden eifrig verfolgt,
die Aussichten der „Favoritinneu " lebhaft
diskutiert . Es gab noch zum Schluß Mei¬
nungsverschiedenheiten, weil verschiedene Kin¬
der außerhalb der Ehe geboren worden
waren und erst öffentlich anerkannt werden
mußten. Von 14 Frauen mit insgesami
109 in den letzten zehn Jahren geborenen
Kindern blieben schließlich stellen kinderreiche
Mamas auf den Plan , von denen jede neun
Kindern das Leben geschenkt hatten . Wohl¬
gemerkt, in den letzten zehn Jahren . Tie
Gesaintkinderzahl der einzelnen ist wesentlich
höher. Frau Graee Baguato zum Beispiel
hat nicht weniger als 23 Kinder
zu versorgen. In einer der letzten Wochen
traten die sieben Anwärterinnen ans das
Vermögen des Mr Millar nun vor Gericht
zusammen, die Auseinandersetzung gestaltete
sich recht lebhaft, und schließlich wurde, Sa
das Gericht zu keinem Schluß kommen
konnte, von der Regierung yöchstselbst ein
Gesetz herausgebracht . Dieses Gesetz ver¬
söhnt uns mit dem ganzen geschmacklosen
Wettbewerb, denn es bestimmt, daß das Ver¬
mögen nicht an die Mütter ausgezahlt , viel¬
mehr ein Fonds gestiftet werden svll' e. des¬
sen Zinsen allen 63 Kindern zu gleichen Tei¬
len zugute kommen sollten. Es gibt also
doch noch vernünftige Menschen in Amerika!

Zu Fuß nach Tokio
Wir haben dieses Jahr am eigenen Leibe ge¬

spürt, was die Leute anläßlich der Olympischen
.Kampfspiele alles auf die Beine stellen können,
lind schon beginnt der Rummel uni das nächste
Olympia , das 19 40 in Tokio  stattfindcu
soll. Ta hat sich znm Beispiel ein junger Deut¬
scher aus der Tschechoslowakei vorgenommcn,
zum nächsten Olympia — zu w a n d e r n. Er
ist selbstverständlich ein begeisterter und geüb¬
ter Fußgänger , seine Hochzeitsreise hat er nach
der Türkei gemacht, ganz ui Fuß . Da sich die
junge Frau dabei sehr tapfer verhalten hal,
darf sie nun auch die Weltreise nach Tokio zu¬
sammen mit ihrem wanderlustigen Gatten
unternehmen. Die Reise geht über Rumänien
und die Türkei nach Persien, führt dann über
Indien , Jndochina und China nach Korea, wo
sich dann die müden Füße einmal ausruhen
rönnen, denn dann wird ein Dampfer das Ehe¬
paar anfnehmen. Am 1. Januar geht der Fuß¬
marsch loS, jeden Tag wird 20 Kilo¬
meter  weit marschiert, und der junge Mann
hofft, die 18 500 Kilometer  betragende
Strecke noch rechtzeitig bis zum Sommer 1940
zurücklcgen zu können. Alan müßte eigens eine
Goldene Medaille für ihn Herstellen!

Ter „Sekretär" Schillers
Man sollte annehmen, daß F r i e d r i ch

Schiller,  zusammen mit seinen anderen
zeitgenössischen Dichterkollegen, sich auf dem
Olymp auf seinen Lorbeeren ausruht . Er hätte
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es wahrhaftig verdient. Aber nun werden toi-
eines Besseren belehrt und vernehmen stag.
ncnd, daß Schiller eifrig dabei ist, uns mit
weiteren Werken zu beglücken, die er im Jen.
seits verfaßt. Natürlich 'schreibt er sie jetzt nick«
mehr selbst mit Hilfe von Papier und Ti,m
(und faulen Aepfeln) nieder, sondern bedient
sich dazu eines Spiritisten,  eines Herrn
Henrichscn aus Reval in Estland. Herr Hen-
richsen nimmt jedenfalls allabendlich ein Dik¬
tat des großen Dichterfürsten auf. Zweifellos
eine ehrende Ausgabe, doch da die Menschheit
bekanntlich nicht so leicht von so hohen Dingen
zu überzeugen ist, fühlt sich Herr Henrichsen
als Sekretär des Herrn Schiller vorläufig „ochverkannt.

Oiiüei-v Kurr »e8«-I>ielit «>:

Der LrÜe Mattikau
Adventser̂ iinerung von Willi Fehse

Jedesmal vor Weihnachten muß ich an
eine traute und wunderliche Erscheinung uns
meiner Kindheit denken. Mattikau sälli um
ein, August Mattikau , ein alter Lumpen¬
sammler. der es auf seine Ar, mit dem Fest
zu tun hatte.

Das ganze Jahr über ging dieser rotbackige
und geschäftige Alte durch unsere Tage. Zu¬
weilen trieben wir sogar unseren kindlichen
Spott mit ihm. Stand aber Weihnachten vor¬
der Tür und ließ sich Mattikau nur diese
Zeit bei uns un Dorfe blicken, so war er
alleuthatben wohlgelitteu. Es hatte sich näm¬
lich unter den Landleutcn der Brauch ein¬
gebürgert , in diesen Wochen von Mattikau
als Entgelt für die Lumpen allerlei brann-
knusprigen Baumbehang zu nehmen. Sv sehe
ich Mattikau noch wie heute gebückl in der
Stube stehen. Emsig hantierend , zählt er die
weihnachtlichen Tinge auf den Tisch, die
uusern Aligen wohlgefällig und unser« Her¬
zen ein Vorgeschmack naher Freuden waren.
Niemals aber vergaß Mattikau . uns nachyer
aus den Augen fröhlich zuzuwinken. Denn
er hatte eine Menge Flausen im Kopf und
wußte es uns begreiflich zu machen, daß es
mit diesen Sachen seine besondere Bewandt¬
nis habe. Der Weihnachtsmann hätte einen
Unfall erlitten , so sagte er wohl mit teil¬
nahmsvollem Ernst und kummervoll ver¬
stellter Stimme . Nun sei er der alte Matti¬
kau, gebeten worden, an seiner Statt das
weihnachtliche Backwerk einstweilen der
Mutter auszuhändigen . Indessen bestünde
gute Hoffnung, daß sich der Weihnachtsmann
in der Heiligen Nacht, frommer Sitte gemäß,
wieder persönlich aus die Beine machen
könnte, um den Weihnachtsbaum mit allem,
was er heute schon geschickt Hütte, selber aufs
schönste zu schmücken.

Als Mattikau aber einmal in der Adveuts-
;eit auf seine gewohnte Weise bei uns vor¬
sprach, fand er in unserm Hause nur eitel
Trübsal . Die Mutter lag arg erkrank! dar¬
nieder und wurde , weil der Vater im Krieg
war , schlecht und recht von uns und unserer
Großmutter gepflegt. Oft kam der Arzt und
sich bedenklich drein . Unter solchen Umstän¬
den war freilich nicht daran zu denken, daß
die. Mutter diesmal den Weihnachtsmann
würde bestellen können, und wir hatten uns
denn auch schon betrüb«'« Herzens in das
Unvermeidliche grauiden . Dies sagten wir
dein alten Lumpensammler und fragten be¬
kümmert, was uns denn sein weihnachtliches
Backwerk solle, wenn wir nun doch keinen
Weihnachtsbaum bekämen? Er hörte uns ruf-
merksam an und wechselte dann gedämpften
Tones einige Worte mit unserer Mutter in
der Stube . Uns aber sprach er Trost zu. Er

iralsckläge
Als Folge eines gestörten Spiels der Haut-

gefätze treten Stauungen auf, die durch plötz¬
liche Temperaturerniedrigungen selbst in wär¬
meren Gegenden
Frostschäden
bewirken können. Das wenig durchblutete Fett¬
polster am Gesäß, Bauch und an der Brust
fühlt sich stets kälter an und stellt — wie über¬
haupt Fettleibigkeit — keinen Kälteschutz dar,
denn das Fettgewebe ist in der Hauptsache
Wassertank des Körpers. Juckende Knötchen
am Rande der Ohrmuschel, bläulichrote Flecke
an der Oberarmstreckseite, marmorierte Haut-
färbung an den Gliedern, kissenartige Schwel¬
lungen an Finger - und Zehengliedern, gänse-
hautartige Hautverdickuugen und Verhornun¬
gen von Schulter zum Oberarm und von Hüfte
bis zu den Unterschenkeln, zinnoberrote und
bläuliche Flecken und Geschwüre an Unter¬
schenkeln, Fingern und Zehen, sowie Blasen¬
bildungen gehören alle zu dem vielgestalteten
Bild der Frostschäden, welche durch angeborene
od»r erworbene Gefäßschwäche verursacht wer¬den.

Die Kleidung
muß hinsichtlich ihrer Zweckmäßigkeit kon¬
trolliert werden. Enge Schuhe, Florstrümpfe,
einschnürende Strumpf - oder Schlüpfergummi¬
bänder, tiefer Halsausschnitt und Lederhand¬
schuhe begünstigen die Entstehungen von Frost¬
schädigungen und müssen durch warme und be¬
queme Bekleidung ersetzt werden. Durch Bett¬
ruhe kann man bläuliche Verfärbungen am
schnellsten beseitigen. An den Beinen sind die
blaurötlichen Flecken durch Wickeln vor dem

Aufstehen zum Schwinden zu bringen. Fernertverden

Wechselbäder
mit Alaun , Eichenrinde, Chlorkalk oder über¬
mangansaurem Kalium durch Anregung des
Gefäßtonus mit Erfolg gebraucht. Gegen de«
Juckreiz wirken Teerbäder mit Balnacid.

Verhornungen
beseitigt man durch Waschen mit Schleich'scher
Marmorseife und Abreiben mit Bimsstein. In
Fällen von schweren Frostschäden müssen Ein-
zellenbad, Diathermie oder Röntgenbehand¬
lung zu Hilfe genommen werden.

Ohren- und Halsschmerzen
Ohrenschmerzen sind keineswegs immer

Folge einer Erkrankung des Ohres . Zahnfäule
z. B., erschwerter Durchbruch des Weisheits¬
zahnes des Unterkiefers rufen Ohrenschmerzen
hervor, wenn sie den Nerv, der Zähne wie
Paukenhöhle versorgt, in Mitleidenschaft ziehen.
Zahllose entzündliche Erscheinungen verur¬
sachen ins Ohr ausstrahlende Schmerzen: an¬
gefangen von leichten Schwellungen, Nasen¬
nebenhöhlenerkrankungen, akuten Mandel-Ent¬
zündungen oder -Abszessen, Zungenabszesse»
bis zu rheumatischenErscheinungen im Kiefer¬
gelenk. Am schwierigsten ist die Ursache von
Ohrkopfschmerzen zu erkennen. Einseitiger
Kopfschmerz nach überstandener Mittelohreite¬
rung ist immer ein ernstes Symptom . Auch
gewisse Formen der chronischen Mittelvhreite-
rung bieten einseitigen Kopfschmerz als einziges
Zeichen einer beginnenden Komplikation.
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rühmte sich der guten Beziehungen , die er I
zum Weihnachtsmann unterhalte , und „ihr
sollt mal sehen," sagte er „ich kann ein
Wort für euch einlegen , und wie ich ihn
kenne, wird er dann schon noch Rat
schassen . .

Wirklich erschien Mattikau nach einigen
Tagen abermals in unserm Hause . Unter
dem Arm trug er geheimnisvoll verschnürte
Pakete und überdies — wir trauten unseren
Augen nicht — einen Weihnachtsbaum , wie
er wohl schöner nicht gedacht werden konnte.
Mattikau weidete sich sichtlich an dem er¬
staunten Jubel , in den uns dieser Anblick
versetzte. Ausnahmsweise , so gab er uns
sann fröhlich zu verstehen , wären diesmal
die Befugnisse des alten Mattikau beträchtlich
erweitert worden . Hier schicke der Weih¬
nachtsmann als Zeichen dafür den Baum,
und alles andere würde sich schon noch
finden.

Damit hatte uns Mattikau , wie sich später
in der Weihnachtsnacht aufs großartigste er-
wies, nicht zu viel versprochen . Wie immer
brannte funkelnd im Schein flackernder Ker¬
zen ein Baum auf unserm Tisch, und seine
Zweige neigten sich unter ihrer glitzernden
Last über Pfefferkuchen und Nüsse und aller¬
lei Geschenke, die für uns bereit lagen . Wir
gelobten uns in dieser stunde un stillen , es
nie wieder mit dem alten Mattikau , der hier
so wunderbar seine Hand im Spiel gehabt
hatte , zu verderben ; und ich glaube auch
nicht, daß er nachher , als der weihnachtliche
Nimbus längst wieder von ihm genommen
war . noch jemals wieder ein spottendes Wort
aus unserm Munde vernahm.

— — Kürzlich sah ich den alten Mattikau
wieder . Mit emsiger Geschäftigkeit , einen Sack
aus dem Rücken, zog er von Haus zu Haus.
Ich ging ihm scheu aus dem Wege . Mattikau
gehört zu den Heiligen meiner Kindheit die
man heute nur noch von ferne betrachten
sollte. Das Beste wäre , man dürste sie wie
kostbare Reliquien in einen gläsernen Schnee¬
wittchensarg tun . Rührt man jedoch ver¬
messen und unbedacht daran , o, ihr Zauber
verginge einem unter den Händen , und vor
dir stünde nicht mehr der verwunschene Bote
aus weihnachtlicher Höhe sondern ein armer,
alter , grauer Mensch, den die Erinnerung
verklärte.

lagere IVeilniaelitiiliui 'rZesekiellte

Arie

Bon Hermann U l b r i ch - H a n n i b a l
Nun sind es nur noch einige Tage bis zum

ersten Weihnachtssest in der jungen Ehe des
üürschnermeisters Fränzel . Und nun wird es
auch für die junge Frau Alwine Zeit , sich
wich einem passenden Weihnachtsgeschenk für
ihren Gatten umzusehen.

Viel hat sie allerdings in der kurzen Zeit
ihrer Ehe noch nicht von dem Wirtschafts¬
geld erübrigen können , aber immerhin reicht
es doch, ihrem Manne eine kleine Freude zu
machen.

Was für ein Geschenk aber soll sie ihm
unter den Tannenbaum legen ? Das Hoch-
zeitssest hat ihnen viele Geschenke, ja manche
Gegenstände sogar doppelt gebracht , denn
Herr Fränzel erfreut sich eines großen Kun¬
den- und Freundeskreises . j

Allerdings ist eine Schreibtischuhr , auf die
er seine Hoffnung gesetzt hatte , ausgeblieben.
Deshalb ist er schon oft vor den Schaufen¬
stern stehen geblieben , um seine Wahl für
eine Schreibtischuhr zu treffen , wie er sie sich

schon in seiner Junggesellenzeit wünschte.
Aber immer hat er als sparsamer Mann den
Kauf wieder aufgeschoben , denn es galt in
der ersten Zeit der Ehe noch für viele andere
Sachen zu sorgen.

Deshalb hält Frau Fränzel das erste
Weihnachtsfest in der jungen Ehe für eine
gute Gelegenheit , ihrem Manne diesen
Wunsch zu erfüllen und ihm am Heiligen
Abend eine Schreibtischuhr zu schenken.

Während in den lichterfüllten Geschäfts¬
straßen der Stadt reges Leben Pulst , steckt
Frau Fränzel die dem Wirtschaftsgeld ab¬
gesparten Silberlinge in die Tasche , um noch
kurz vor Ladenschluß dafür eine Schreib-
tischuhr zu kaufen.

Der Uhrmacher hat eine große Auswahl,
niedliche kleine Standuhren , zierliche von
allegorischen Figuren getragene Uhren.
Schreibtischuhren in verzierten Holz- und
schlichten Marmorgehäusen , so daß es Frau
Fränzel nicht leicht wird , die Wahl zu tref¬
fen . Ihr Augenmerk ist auf eine Uhr gelenkt,
die einen besonders schönen Schlag haben
soll. Der Uhrmacher sieht es , daß der Blick
der Kundin an dieser Uhr haften bleibt , er¬
greift sie und zieht sie auf , um den besonders
klangvollen Stundenschlag vorzuführen.

Ting , ting , ting , hallt es in Hellem Klang
durch den Laden , an dessen Wänden viele
Uhren pendeln . „Das ist ein wundervoller
Schlag " bestätigte Frau Alwine , „die Uhr
werde ich nehmen ."

So zieht sie mit der Schreibtischuhr unterm
Arm eilenden Schrittes wieder ihrer Woh¬
nung zu, denn der Zeitpunkt , wo die Läden
geschlossen werden , ist schon da , so daß ihr
Mann bald zu Hause sein wird . Außerdem
hat sie ihre Jugendfreundin Lotte zum
Abendbrot eingeladen , so daß die Zeit drängt,
die Vorbereitung zum Wendessen zu treffen.

Mit strahlenden Augen entnimmt sie die
Uhr dem umhüllenden Papier , stellt sie auf
den Schreibtisch ihres Mannes , um zu sehen,
wie sie sich in ihrer zukünftigen Umgebung
ausmachen wird und wickelt sie dann mit
zufriedenem Lächeln wieder ein , um sie bis
zum Heiligen Abend zu verwahren.

Wo aber soll sie ihr Geschenk vor den neu¬
gierigen Augen ihres Gatten ausbewahren,
damit er am Heiligen Abend eine freudige
Weihnachtsüberraschung erlebt ? Sie über¬
legt , geht hin und her , schaut suchend um sich
und findet , daß die Uhr im Schrank den
sichersten Platz bis zur gegenseitigen Be¬
scherung findet . „Wird das eine Ueber-
raschung sein !" sagt sie laut zu sich selber,
schließt den Schrank zu und nimmt den
Schlüssel in Verwahrung.

Herr Kürschnermeister Fränzel kommt bald
darauf von seinem Geschäft nach Hause , und

backen:
Denken Sie Saran,
Saß man zum Füllen
vonKuchenunSTor-
ten sowie zum spar¬
samen Backen über¬
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gegen Marken von de. Pugu/i Getker , Bielefeld.

gleich danach trifft auch Frau Alwines
Jugendfreundin Lotte ein.

Mit fröhlichem Plaudern lassen sie sich zum
Abendbrot nieder . Doch plötzlich erfährt ihre
Unterhaltung eine Unterbrechung . Ting , ting,
ting . . . klingt es in acht Hellen Glockenschlä¬
gen, deren Ton gedämpft zurückgehalten wird,
durch das Zimmer.

Frau Fränzel fährt erschrocken hoch, der
Hausherr und Freundin Lotte blicken er¬
staunt umher , denn Lotte , die recht ost bei
Fränzels zu Besuch weilt , kennt diese Schläge
nicht und Herrn Fränzel find sie ebenfalls un¬
bekannt.

„Nachbars haben sich wohl eine neue Uhr
zugelegt ", unterbricht Lotte das Schweigen.
„Mir scheint es auch so," bestätigt Herr
Fränzel , „und sie hat einen sehr schönen
Schlag ".

Frau Fränzel ist noch immer wortlos und
schaut hilflos drein , grollt in ihrem Innern
dem Uhrmacher , daß er die Uhr aufgezogen
hat , und grollt sich selber , daß sie diesen Um¬
stand außer acht ließ . Äerständnisheischend
bearbeitet sie die Fußspitzen ihrer Freundin.
Lotte hat die Situation sofort erkannt und
lenkt das Gespräch mit geschicktem Eifer von
dem verräterischen Gegenstand ab.

Herr Fränzel geht bereitwillig aus die neue
Unterhaltung ein , kann jedoch nicht umhin,
seiner Frau einen verschmitzten Blick zuzu¬
werfen , der ihr sagt , „was die Glocke ge¬
schlagen hat ".

Ratschläge si
Neben den Obstbäumen benötigen auch die

Ziersträucher  eine besondere winterliche
Pflege , die darin besteht, daß schwaches Holz
herausgeschnitten und überhaupt der ganze
Strauch ausgelichtet wird . Nun darf aber bei
Blütensiräuchern
nicht sinnlos auf jeden Fall zurückgeschnitten
werden , denn einige Gehölze , wie Flieder,
Forsythien , Schneeball,Magnolien , blühen am
vorsährigen  Holz . Diese Sträucher wer¬
den nicht zurückgeschnitten, sondern nur aus -
gelichtet.  Ein starker Rückschnitt im Win¬
ter ist dagegen an solchen Gehölzen angebracht,
die am diesjährigen Holz blühen ; das sind
sommerblühende Spiräen , Strauchhortensien
nsw. Aber auch hier müssen Unterschiede ge¬
macht werden . Die Freilandhortensie zum Bei¬
spiel muß auf nur wenige kräftige Augenpaare
zurückgeschnitten werden , die später große und
schöne Blütenstände Hervorbringen . Die aus
dem Boden entspringenden Jungtriebe geben
dem Strauch die Fülle , die er zur Entfaltung
seiner Schönheit braucht . Die Buddleien müssen
ebenfalls sehr stark zurückgeschnitten werden.
Die frühliugsblühenden Spiräen werden nur
ausgelichtet , die sommerblühenden lichtet man
ebenfalls kräftig aus und kürzt die stehen¬
bleibenden Triebe dazu noch stark ein.

Düngung der Obstbäume
Der November ist zum Düngen der Obst¬

bäume gut geeignet . Alles Land unter den
Obstbäumen ist mit gut verrottetem Dünger zu
bestreuen , der leicht untergegraben wird . In
Ermangelung dieses Düngers kann man auch

Humor
Als er nach Hause kam, trug er behutsam ein

Paketchen unter dem Arm.
„Was hast du denn da mitgebracht ?" forschte

seine Frau.
„Na , rate mal ! Es ist für jemand , den ich in

der Welt am meisten liebe !"
„Aha , ich kann mirs schon denken, du hast dir

Zigarren gekauft !"
i

Morgens drang abscheuliches Geschimpfe aus
dem Badezimmer.

„Was hast du denn . Alois ?" fragte Frau
Zündnadel.

„Was ich habe ? Ein Rasiermesser, das so
stumpf ist wie ein Besenstil !" kollerte er.

„Hab dich doch nicht so. dein Bart kann auch
nicht zäher sein als mein Linolium !"

Der Berichterstatter der Zeitung war auf dem
Wege zur Vorstadt . Denn da draußen wohnte
der älteste Einwohner , der heute seinen hundert¬
sten Geburtstag feierte . Er klopfte an die Tür
des Hauses und ein weibliches Wesen öffnete.
„Ach. entsch'uldigen Sie ", sagte der Berichterstat¬
ter höflich, „ich möchte gern einen Bericht über
den Jubilar in unserer Zeitung schreiben. Könn-
ich ihn mal sprechen?"

„Aber gewiß doch", sagte das weibliche We¬
sen. „gehen Sie man in den Garten , da sitzt er
auf der alten Kastanie ".

„Was ", sagte der Berichterstatter verblüfft,
„der Hundertjährige sitzt auf 'm Baum ?"

„Na sicher, den haben wir doch gestern um¬
bauen lassen."

r den Garten
mit Jauche gekränkten Torfmull nehmen.
Außerdem soll man mit dem Locheisen im
Bereich der Kronentraufe und bei älteren Bäu¬
men auch einen Meter von der Kronentrause
nach außen hin entfernt Löcher in den Boden
stoßen und hier hinein Jauche oder aufgelöste«
Kunstdünger gießen.

Blumenzwiebeln in Schalen
Gewöhnlich werden Blumenzwiebeln , wie

Hyazinthen , Tulpen , Narzissen in Töpfen her¬
angezogen , Hyazinthen Wohl auch noch auf
Gläsern . Aber ein noch schöneres Bild des
Blumenzwiebelflors erzielen wir durch die
Kultur in Glas - oder Tonschalen . Die Wirkung
ist besonders gut , wenn die Farbe der Blume«
der Tönung der Schale angepaßt wird , z. B.
braune Schale und gelbe oder rote Blumen.
Auch ist die Kultur in Schalen nicht schwieri¬
ger als in Blumentöpfen.

Nur in einem Punkte muß man etwas vor¬
sichtig sein , nämlich beim Begießen . Da die
Schalen keine Abzugslöcher haben , würde bei
stärkerem Begießen leicht eine Versäuerung der
Erde (und damit ein Faulen der Zwiebelsfl
eintreten . Allerdings können wir bei der
flachen Schale leicht feststellen, ob die Erde be¬
gossen werde« muß oder nicht.

Im übrigen bleiben auch die in Schalen
herangezogenen Blumenzwiebeln solange im
kühlen Raume , wo sie dunkel zu halten find,
bis sie reichlich Wurzeln angesetzt haben , wozu
ungefähr 8 bis 10 Wochen erforderlich sind.
Ein vorheriges Warmstellen würde den Erfolg
unsicher machen , da sich dann Wohl viel Laub,
aber kein Flor entfaltet.

Hilf der Jugend helfen!
Sie sammelt vom 18. - 2V. Dezember fürs WHW.

Nrheberrechtsschutz durch Berlagsanstalt Mauz , München

47 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Mama ! Papa ! . . . Guro ! Gitta ! Markt !"
Umarmungen.
Alles schluchzte.
Ausgenommen natürlich die drei jungen Männer , die

bescheiden als Statisten im Hintergründe standen und sich
ein wenig überflüssig vorkamen.

Frau Alette weinte Helle Tränen . Papa Bardon ver¬
sagte ab und zu die Stimme . Die Töchter jubelten , lachten
und schluchzten durcheinander . Soweit unter den Küssen
Ruhepausen dies ermöglichten.

„Meine Kinder ! Meine Kinder !" sagte Frau Alette
immer wieder weinend.

„Gott sei Lob und Dank , daß ihr wieder da seid! Wo
in aller Welt seid ihr denn gewesen?" jammerte Herr
Bardon , so weit er vor Rührung sprechen konnte.

Allmählich wurde es allerseits etwas ruhiger und Mama
und Papa Bardon bemerkten, daß Leute im Zimmer
waren , die sich zwar sehr anständig verhielten , aber ihnen
doch fremd waren.

„Wer sind denn diese Herren ?" fragte Frau Alette und
trocknete ihre Tränen mit dem Spitzentaschentuch.

Flink holte Guro den Doktor hervor.
„Doktor Hans Hofer, mein Bräutigam ", stellte sie förm¬

lich, aber in himmlischer Heiterkeit vor.
Der Doktor machte heftige Verbeugungen.
„Das Donnerwetter !" jagte Herr Bardon , vollständig

außer Rand und Band.

„Aber Kind, aber Kind ?" stammelte Frau Alette er¬
schrocken.

Flink zerrte Marit , die Jüngste , den bescheidenen und
wiederum stolzen Markus in den Vordergrund.

„Herr Markus Poschinger . . . Er will mich heiraten !"
Markus Poschinger machte eine einmalige tiefe Ver¬

beugung.
Es war fürchterlich für die Eltern . Wenig hätte es ge¬

fehlt, so wäre Frau Alette diesmal wirklich umgesunken.
Mindestens fühlte sie sich schwach werden.

Als Herr und Frau Bardon am Abend dieses ereignis¬
reichen Tages ganz erschöpft in ihrem Zimmer allein
waren , hatten sie noch manches miteinander zu besprechen.
Auf dem Gesichte Frau Alettes lag ein wehmütiger Ernst.

„Es ist schwer", sagte sie leise, „an einem einzigen Tage
seine drei Kinder zu finden und sie wieder zu verlieren ."

Peter Bardon ergriff herzlich ihre Hand.
„Das ist das Schicksal der Eltern , wenn sie alt und die

Kinder groß werden . . . Man kann aber auch sagen, daß
wir drei verloren und sechs Kinder gesunden haben."

cr: >>c>.

Herr Peter Bardon hatte Sinn für Humor . Er sah, wie
Gitta mit dem dritten Herrn in sichtlicher Erregung über
das Vorgehen der andern Paare Blicke wechselte.

„Ich glaube nicht fehlzugehen" , sagte er zu Eberhard
Illing , „daß Sie meine Tochter Gitta bevorzugen, Herr . ."

„Illing , Eberhard Illing , zu dienen, Herr Bardon , ich .
liebe Ihre Tochter Gitta "

Gitta warf sich an den Hals ihrer Mutter . „Wir liebten >
uns auf den ersten Blick!" !

Später gab diese Aeußerung Eberhard Illing Anlaß zum
Zweifel . — Er erinnerte sie an ihre erste Begegnung , als
er damals beinahe das Hündchen Sieberags überfuhr.

Nach und nach faßte sich Frau Alette und war nicht ab¬
geneigt, die drei Herren als künftige Schwiegersöhne an¬
zusehen.

Sie bat sich nur ein klein wenig Bedenkzeit aus.
„Man muß sich doch einigermaßen erst kennen lernen ",

wandte sie sehr liebenswürdig und doch achtunggebietend
ein.

Herr Peter Bardon stimmte seiner Frau bei.
„Wenigstens so lange, bis man sich besser verständigen

kann", sagte er wohlwollend und rieb sich die Hände. 1S.-20 .
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Das Prinzip der Selbstjührung
Don dem Werk des Reichsjugendführers

„Hitler -Jugend . Idee und Gestalt " ist vor
einigen Tagen im Verlag Koehler und
Amelang -Leipzrg eine verbesserte Neuauflage
erschienen. Wir veröffentlichen nachfolgend
einige Abschnitte dieses Buches , die nach der
nun vollzogenen neuen Jugendgesctzgebung
von besonderem Interesse sein durften.

Es gibt zwei Arten Jugend zu organi¬
sieren. eine mühevolle langsame, gleichsam
erzieherische und eine schnelle, mühelose,
bestechende. Die erste Art ist die der HI.

Nach der zweiten Art wurden früher eine
Reihe von deutschen Jugendorganisationen
aufgebaut . Es ist im Augenblick des Ent¬
stehens einer Jugendorganisation und für
die ersten Jahre ihres Wirkens dankbarer,
den kurzen Weg zu beschreiten, d. h. der
jugendlichen Gefolgschaft Führer zu geben,
die man aus anderen Organisationen heraus-
nimnit und die. jeder einzelne, durch ihre
Erfahrung und ihre Ausbildung die Ruhe
und Ordnung in der ihnen anvertrauteu
Jugend gewährleisten. Die ältere Generation
führt dann als horizontal über die Gefolg¬
schaft gelagerte Schicht die viel jüngere
Gefolgschaft. Dieses System der Jugeud-
führung hat einen sehr erheblichen Vorteil:
cs garantiert deni Führer der Gesamtorgani-
sation Genauigkeit und Pünktlichkeit in der
Beobachtung der von ihm gegebenen Befehle.
Die Organisation hat eine ruhige , stetige
Entwicklung, weil jeder einzelne Angehörige
des Führerkorps seine eigene Sturm - und-
Drangzeit überwunden hat und selbst außer¬
halb des Erziehungswerkes steht und stehen
muß. das die von ihm geführte Jugend for¬
men soll. Dieser Führertyp bedarf nur einer
Dienstvorschrift und bestimmter Richtlinien,
um im Sinne der Gesamtorganisation ar¬
beiten zu können; er wird nicht von oben
mitgesormt und mitgeführt , weil seine kör¬
perliche, seelische und geistige Ausbildungs¬
zeit hinter ihm liegt. Sie ist abgeschlossen
und sein gegenwärtiger Beruf ist die Nutz¬
anwendung eines früher , anderswo Gelern¬
ten. Er übertrügt Erfahrungen , die er in
anderen Gemeinschaften gesammelt hat . aus
die jugendliche.

Hier liegt auch die Schwäche dieser Art von
Jugendführung . Selbst wenn seine Erfahrun¬
gen einst in einer Jugendorganisation ge-
sammelt wurden , und zwar in einer guten,
zuchtvollen, bleibt immer ein Unzulängliches
an ihm. das in der Tatsache besteht, daß
seine einstige Jugendorganisation einer ande¬
ren Zeit angehörte . Es kann nicht bestritten
werden, daß es trotzdem gerade unter solchen
Jugendführern Menschen gibt, die völlig in
der neuen Gemeinschaft aufzugehen verstehen.
Sie stellen aber keine Norm dar . sondern
sind besondere Einzelbegabungen, Führer¬
naturen größeren Formats . Im allgemeinen
wird selbst in der besten Jugendorganisation
solcher Art die Jugend wohl organisiert und
erzogen, nicht aber im modernen Sinne ge¬
führt . Dies scheint mir der Angelpunkt unse¬
rer Untersuchung. Das Prinzip , das ich ge¬
mäß der allgemeinen Weisung des Führers
innerhalb der deutschen Jugend auch im be¬
sonderen zu entwickeln versucht habe, bezweckt
etwas , das man weder ausschließlich die
Organisierung noch ebenso ausschließlich die
Erziehung des Jungen nennen kann.

Führung ist mehr. Im Begriff Jugend-
sührung ist die Erziehung genau so wie die
organisatorische Erfassung eingeschlossen. Der
Jugenderzieher ist der in der Schule zu er¬
strebende Jdealtyp eines Lehrers, der
Jugendführer der Jdealtyp des außerhalb
der Schule wirkenden Gestalters der jungen
Generation.

Wenn man die zwei Organisationswege, die
es für die Bildung von Jugendorganisationen
gibt, auf kürzere Formeln bringen will, so kann
man den einen Weg als den der Selbstführung,
den anderen als den der bereitgestellten Füh
rung bezeichnen. Nachdem ich einige Erfahrun
gen auf beiden Wegen gesammelt habe, bin ichI
überzeugt, daß die bsreitgestellte Führung ini!
Höchstfälle eine gute Organisation aufzubauen ^
vermag, — nur durch die Selbstführung allein!
besteht eine solche Organisation als Bewegung :
Die HI . hat den langen, mühevollen Weg de.
Aufbanens einer Jugendorganisation nach den
Prinzip der Selbstführung bcschritten. Nich: >
nur aus tiefinnerster Gewißheit von der Rich ,
tigkeit gerade dieses Weges überzeugt, sondern
auch, weil sie die Not zur Tugend machen
mußte.

Das fast gleichzeitige Entstehen der großen
nationalsozialistischen Organisationen bannte
alle Führungskräfte in ihre eigenen Alters¬
klassen. Politische Organisation , SA . und SS.
waren außerstande, Führer an die entstehende
Jugendorganisation abzugeben. So mußte sich
die HI . selbst helfen. Sie entwickelte den
Führer aus der Gemeinschaft heraus , in den,
sie nach organischen Grundsätzen den Fähigsten
einer Einheit zu ihrem Führer machte. So
trägt in der HI . jeder den Marschallstab im
Tornister : jeder kann sich in das Führerkorps

Verbündeten suchen, die in jedem Jungen
schlummern: Das Verantwortungsbewußtsein,
den natürlichen Ehrgeiz, das Vertrauen zur
eigenen Kraft . Mir scheint die Verantwor¬
tung  der wesentlichste erzieherische Faktor
überhaupt.

Die Verpflichtung des Amtes
Der Führer einer Gemeinschaft von kleinen

Buben ist fast ausnahmslos der physisch
Ueberlegenste. Die Anerkennung seiner Auto¬
rität durch die Gefolgschaft beruht in den
meisten Fällen auf dem Faustrecht. In den
späteren Jahrgängen wird das anders . Und

was er selber nicht besitzt, kurz, er wird um
sein Führertum ringen , wie nur die Jugend
ringen kann.

Selbstführung der Jugend ist nicht büro¬
kratisch so zu verstehen, daß jeder Dreißig¬
jährige aus der Führung ausscheiden muß.
Auch der Grundsatz: „Jugend mutz von Ju¬
gend geführt werden", ist nach seinem Geist,
nicht nach seinem Buchstaben zu verstehen.
Darum ziehe ich grundsätzlich keine Alters¬
grenzen. Alles Schematische tötet ab.
Deutschland ist das Land der Jugendbewe¬
gung. Jugendbewegung und Selbstführung
sind untrennbar . Der Zweck der Jugend¬
bewegung ist nicht der. dem jungen Menschen
eine Möglichkeit zur Befriedigung irgend¬
welcher Machtinstinkte zu geben, im Gegen-

lieiek ^ 'nSontitüluer önlrlur von

schon die etwas älteren Jungvolkjungen
suchen in ihrem Führer etwas Geistiges und
Seelisches. Sie wollen einen Menschen vor
sich haben, der in der Lage ist, ihnen über
die Fragen , die sie beschäftigen, Auskunft zu
geben. Viele werden einwenden, wie können
16-, 17-, 18jährige, die selber noch in der
Entwicklung stehen, alle -Fragen ihrer Gefolg¬
schaft beantworten ? Nun, das ist wieder ein
Stück der HJ .-Erziehung. Die Verpflichtung
seines Amtes reift den jungen Führer weit
über seine Gefolgschaft empor. Er wird sich
geistig erarbeiten , was ihm irgendwie erreich¬
bar ist. Er wird danach streben, sich zu jenem
Bild heranzuvollenden, das seine Gefolgschaft
von ihm besitzt. Er wird die Menschen an sich
heranzuziehen versuchen, die seiner Gefolg¬
schaft wisseumüßig das vermitteln könnten.

lBild : NL .-Prefse.I

teil : Jugendführung heißt gegen sich selbst
härter sein als gegen die Gefolgschaft. Die
HI . ist eine Führerschule. Führer im wahr¬
haftigen sinne ist aber immer nur de: Ge¬
staltende. der Zuchtvolle.
Adel der Leistung

Darum sei dem Jungen der Weg zur
Führung schwer gemacht. Ist er berufen, be¬
zwingt er ihn. Niemals aber darf es einen an¬
deren Schlüssel zum Tor der Führung geben
als die Leistung.  Wessen Hände de::
Schlüssel halten , ob Arbeitersohn. Bauern
sohn oder Sohn des Gelehrten, das alles ist
gleichgültig. Nur eines entscheidet: Er mu ß
vom Adel der Leistung sein , von
diesem einzigen Adel , den die
neue Jugend kennt.

Die Hitlerjugend wurde Staatsjugend
Von der Jugend hängt die Zukunft des deutschen Volkes ab. Die gesamte deutsche

Jugend muß deshalb auf ihre künftigen Pflichten vorbereitet werden.
Die Reichsregierung hat daher das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit verkündetwird:

Z 1. Die gesamte deutsche Jugend innerhalb des Reichsgebietes ist in der Hitler -Jugend
zusammengesaßt.

8 2. Die gesamte deutsche Jugend ist außer in Elternhaus und Schule in der Hitler-
Jugend körperlich, geistig und sittlich im Gerste des Nationalsozialismus zum Dienst am
Volk und zur Volksgemeinschaft zu erziehen.

8 3. Die Aufgabe der Erziehung der gesamten deutschen Jugend in der Hitler -Jugend
wird dem Reichsjugendsührer der NSDAP , übertragen . Er ist damit „Jugendsührer des
Deutschen Reiches". Er hat die Stelle einer obersten Reichsbehörde mit dem Sitz irr
Berlin und ist dein Führer und Reichskanzler unmittelbar unterstellt.

8 4. Die zur Durchführung und Ergänzung dieses Gesetzes erforderlichen Rechtsverord-
nungen und allgemeinen Verwaltungsvorschriften erläßt der Führer und Reichskanzler.

Wir werden in unserem Zeichen siegen"
Der Führer sprach zur HZ auf dem Neichsparteitag der Lhre

der HI . einschalten, indem er mehr leistet als
seine Kameraden. Der Jugendführer muß seine
Aufgabe darin sehen, seine Jugend selbständig
zu machen. Er muß sich für seine Führung die

; „Fünf Jahre sind nun vergangen, seit euer
: Führer , mein alter Parteigenosse Schirach, der
selbst aus der Jugend kam, eure Bildung und
Formung übernommen hat. Damals ein
schwacher, kleiner Anfang, heute schon eine
wundersame Erfüllung ! Das soll uns Mah¬
nung und Beruhigung sein für die Zukunft:
Wenn wir in fünf Jahren dieses Wunder er¬
reichen konnten, dann werden die kommenden
fünf, zehn, zwanzig und hundert Jahre dieses
Wunder erst recht erhärten!

Generation um Generation wird sich ab-
lösen in den Aufgaben und in der Erfüllung,
und immer wieder hier in dieser Stadt eine
neue Jugend antreten . Sie wird immer stärker,
immer kraftvoller und immer gesünder sein
und den lebenden Geschlechtern immer größere
Hoffnung geben für die Zukunft. Auf diese Zu¬
kunft wollen wir unsere gemeinsamen Wünsche

Vereinen, sie soll unserem Volk Glück und
Segen bringen, soll es leben lassen und alle die
zum Scheitern bringen, die an diesem Leben
rütteln wollen.

Um uns ist heute eine bewegte Zeit . Aber
wir klagen nicht. Zu kämpfen sind wir ge¬
wohnt, denn aus dem Kampf sind wir gekom¬
men. Wir wollen die Füße fest in unsere Erde
stemmen, und wir werden keinem Ansturm er¬
liegen. Und ihr werdet neben mir stehen, wenn
diese Stunde jemals kommen sollte! Ihr
werdet vor mir stehen, zur Seite und hinter
mir . und werdet unsere Fahne Hochhalten!
Dann mag unser alter Widersacher versuchen,
gegen uns anzutreten und sich wieder zu er¬
heben. Er mag sein Sowjetzeichrn vor sich her¬
tragen — wir aber werden in unserem Zeichen
wieder siegen!"

Hitler
Ihr seid viel lausend hinter mir.
und ihr seid ich und ich bin ihr.
Ich habe keinen Gedanken gelebt,
der nicht in euren Herzen gebebt.
Uno forme ich Worte , io weiß ich keins,
das nicht mit eurem Wollen eins.
Denn ich bin ihr und ihr seid ich.
und wir alle glauben . Deutschland,

an dich.
Baldur von Schirach

Kür den Weihnachtstisch
Ein Buch, das noch fehlte

Spannend , wie selten ein Buch, und doch nur
ein Atlas . Aber diese sauber gedruckten Karten
und Skizzen erwachen zu blutvollem Leben, wenn
man sich ein klein wenig näher damit beschäftigt
In ihnen sind 20 Jahre deutsches Schicksal aus¬
gezeichnet. Deutschlands Grenzen vor dem Kriege,
unsere Stellungen während des Weltringens an
allen Fronten und der Verlauf der großen
Schlachten . Dann die Verstümmelung Deutsch¬
lands durch den Versailler Schmachfrieden , die
Zeiten der Besatzung in Ost und West, und schließ¬
lich der Neuaufbau deS Reiches durch Adoll Hit¬
ler. Das alles ist in leicht verständlicher Weise
ausgezeichnet . Wenig Worte , aber aus jedem
Strich spricht hier der Kampf eines Volkes . Man¬
cher wird vielleicht sagen : „Warum alte Wunden
aufreißen ?" Aber wir glauben , dieses Buch ist zur
rechten Zeit erschienen, denn es ist gut , wenn man
sich das Geschehen dieser letzten 20 Jahre wieder
einmal ins Gedächtnis zurückruft. Die Erwachse¬
nen werden sich beim Durchblättern dieses Buches,
das in der Verlags Handlung Velhagen
und Klasing,  Bielefeld -Berlin , erschienen ist
und den Titel „A tlas zur Deutschen Ge¬
schichte von 1914 bis zur Gegenwart"
trägt , zurückerinnern und die Jugend bekommt
dabei ein Bild darüber , welche Veränderungen
in diesen Jahren in der Welt vor sich gingen.
Dr . Johann von Leers  und Dr . Konrad Freu-
zel.  die als Herausgeber zeichnen, haben mit
diesem Werk, das schon f ü r 2.80 R M . zu haben
ist, eine Lücke ausgefüllt , die in der gewiß um¬
fangreichen deutschen Kriegs - und Nachkriegs,
bücherei noch offen war . Helmut krcrun

„Afrikanische Spiele"
Es ist uns wohl allen so ergangen wie Herbert

Berger , dem Helden des neuen Buches von
Ernst Jünger:  Wir haben eine Zeit durch¬
laufen . in der uns das Unbekannte und Un¬
erforschte reizte , in der wir uns hingezogeir
fühlten zu fremden Gefahren und seltsamen
Abenteuern . Wir brauchen uns dieser Zeit nicht
zu schämen, denn in jedem wirklichen Jungen
liegt nun einmal ein Drang nach unbekannten
Gefahren , und wir haben die Altersgenossen , die
sich unfern Strcifzügen nicht anschloffen und sich
hinter Büchern vergruben , von der Seite an¬
gesehen. Daß wir dabei auch die bürgerliche
Ordnung und alles , was damit zusammenhing
(besonders auch die Schule ) nicht sonderlich lieb¬
ten, zeigte jenen umstürzlerifchen Geist, der nun
einmal von einem Jungen nicht wegzudenken ist
und der im Grunde noch keinem geschadet hat . —
Das Leben eines solchen Jungen , der nun aber
die Konsequenzen zog, Elternhaus , Schule und
Heimat verließ und diesen Abenteuern nachlic
schildert uns Ernst Jünger in der ihm eigenen
schlichten Sprache meisterhaft . Das Buch ist in
der Hanseatischen Verlagsanstalt Hamburg kur-
vor Weihnachten erschienen.

„Einsam kämpft das Wolgaland"
Mitten im großen russischen Zarenreich , an der

Wolga und am Schwarzen Meer , haben sich Deut¬
sche angesiedelt , das Land urbar und die dürren
Lteppen zur Kornkammer des ungeheuren Reiche¬
gemacht. Diese Deutschen im fremden Land find
deutsch geblieben , durch Jahrzehnte und Jahrhun¬
derte. Da brach der Weltkrieg herein und di.
Deutschen Rußlands wurden gegen die Deutschen
im Reich zum Kampfe geführt . Es hat nur wenige
Männer gegeben, die diesen aufreibenden Kon¬
flikt jener Menschen, die sich an der Wolga eine
zweite Heimat schufen, so erschütternd geschildert
hätten wie Georg Löbsack in seinem Buch „Ein¬
sam kämpft das Wolgaland ". Hier die Liebe zur
neuerschlossenen Heimat und dort die Treue zum
alten Vaterland . Jammer und Elend war über
die deutschen Bauern gekommen, und als die
Zarenregierung am Ende war und man aus die
Wiederherstellung der Rechte der Deutschen hoffte,
da wurde dieses Knutenregiment abgelöst von der
Blutherrschaft der Sowjets , die alles Deutsche
vernichtete . — Es ist ein Buch vom ewigen Kampf
des Auslanddeutschen überhaupt . Ueber allen Sei¬
ten aber steht in großen Lettern das schlichte deut¬
sche Wort „Treue " (Erschienen im R. Voigtlän
der-Verlag . Leipzig .)

„Paradies mit Vorbehalt"
Westindien ist dieses Paradies , von dem wir

eigentlich so gut wie gar nichts wissen . Wir haben
wohl schon von dem ewigen Sommer und dem
ewigen Blühen und Reifen in diesen Ländern
gelesen , wissen, daß dort gar nicht so selten Re¬
volutionen gemacht werden , im übrigen aber ist
dieses Westindien doch so ziemlich außerhalb
unseres Gesichtskreises. Auch der Schriftsteller
Josef Maria Frank hat nicht mehr über dieses
Land gewußt als wir alle . Aber er hat es für uns
neuerforscht und es von der Perspektive des heu¬
tigen Deutschen betrachtet . Hat auch gefunden , dan
man von einem „Paradies mit Vorbehalt " spre¬
chen muß, wenn man über diese Lande redet, denn
die Weltkrise ist nicht spurlos vorbeigegangen uns
hat Hammer und Sichel den Weg bereitet . Frank
hat die ungemein flüssige Sprache eines erfahre¬
nen , weitgereisten Journalisten , der die Dinge¬
wirklich so steht, wie sie sind. Besonders wertvoll
wird das Werk noch durch die ausgezeichneten
Aufnahmen des Verfassers . Das Buch ist in der
Universitas , Deutsche Verlags - Aktiengesellschai.
Berlin , erschienen. Liberi
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